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Dreiklaſſenhausſchluß.
Am Sonnabend iſt die Frühjahrstagung der preußiſchen

„Volksvertretung“ zu Ende gegangen, in der die viel gerühmte
reußiſche Eigenart ihren Höhepunkt in der Hinaus-
chleppung wirklicher Volksvertreter durch
olizeifäuſte erreicht hat. Die Schlußſitzung des Drei

klaſſenhauſes war denn auch ein recht würdiges Nachſpiel zum
ganzen Verlauf dieſer Sitzungsreihe. Brachte es doch der frei
konſervative Führer Oktavio v. Zedlitz fertig, einen Antrag
auf Gewährung von Umzugskoſtenentſchädigung an die Lehrer
auch mit den anti ſozialdemokratiſchen Reden
auf dem Berliner Lehrerkongreßzubegründen,
alſo als eine Belohnung der reaktionären Geſinnung hinzu
ſtellen. Genoſſe Dr. Liebknecht geißelte dieſes Vorgehen
als einen Gipfel politiſcher Unmoralität und der nationale
Vizepräſident Dr. Krauſe erteilte ihm dafür nicht weniger
als vier Ordnungsrufe. Dafür ließ er Zedlitz ungeniert be
haupten, daß Liebknecht den Lehrern ihre Standesehre abge-
ſprochen habe, während die Brandmarkung dieſer Behauptung
als eine bewußte Lüge abermals mit einem Ordnungsruf unter
ſtrichen wurde. Die vom Herrenhaus abgeänderte, d. h. ent
ſprechend der Regierungsvorlage geſtaltete Faſſung des Aus
führungsgeſetzes zur Reichsverſicherungsord-
nung betreffend die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung
wurde von den beiden Junkerparteien zuerſt abgelehnt, weil ſie
den Berufsgenoſſenſchaften nicht die Freiheit laſſen wollen, den
Maßſtab für die Beitragsvorſchreibung ſelbſt zu wählen und
eventuell auch die Grundſteuer als Maßſtab zu nehmen. Als
aber das Herrenhaus auf der urſprünglichen Regierungsvor-
lage beſtand, gab ſchließlich auch die Rechte des Dreiklaſſen-
hauſes nach, was die Herren ſehr heiter ſtimmte. Wenn nämlich
chon einmal ein Konflikt zwiſchen der Dreiklaſſenmehrheit und
em Herrenhaus entſteht, dann iſt bezeichnenderweiſe meiſten-

teils die Herrenhausmehrheit noch mehr modern und einſichtig,
als die der zweiten Kammerl Jm übrigen beſchäftigte ſich das
Dreiklaſſenhaus in ſeiner letzten Sitzung nur noch mit Peti-
tionen, wobei Genoſſe Ströbel zu den Förſterpetitionen
die Neuaufrollung der Beſoldungsfrage im Gegenſatz zu dem
Landwirtſchaftsminiſter wünſchte, der übrigens den Förſtern
ſo ganz nebenbei das Koalitionsrecht abzuſprechen verſuchte.
Eine Eingabe gegen das Animierkneipenweſen gab dem Ge
noſſen Hofſmann Gelegenheit, auf die ſozialen Urſachen
der Proſtitution, auf das Elend zahlloſer Arbeiterinnen auf-
mierkſam zu machen. Zu einer Eingabe wegen Jnkraftſetzung
des Geſetzes gegen den Bauſchwindel ſprach auch Genoſſe
Borchardt, der darauf hinwies, daß die Urſache der Miß
ſtände unter anderem an der Mittelloſigkeit der Bauunter-
nehmer in der Herabwürdigung des Baugeſchäftes zur Speku-
lation liege, woraus ſich das ſchlechte und lotterhafte Bauen in
Berlin und anderen Großſtädten ergebe.

Jm Herrenhauſe fand nur der Antrag auf Ausdehnung
der Jagdordnung auf die Provinz Hannover liebevolle Be
ratung. Dann verlas der Landwirtſchaftsminiſter hier, wie er
bereits im anderen Hauſe getan hatte, die Vertagungs-
ordre. Am 22. Oktober darf ſich das preußiſche Volk wieder
an dem beglückenden Anblick ſeiner Dreiklaſſenvertretung

weiden. e e
Was dieſes Parlament an poſitiver Arbeit leiſtet, das

kommt tatſächlich auf die Entrechtung entweder des ge
ſamten Volkes oder beſtimmter Teile des Volkes hinaus. So
war es in Preußen von jeher und ſo war es auch in dem hinter
uns liegenden Seſſionsabſchnitte. Eigentlich ſind es nur zwei
Geſetze von Bedeutung, die in dieſer Zeit zuſtande gekommen
ſind: das Ausführunggeſetz zum Reichsgeſetz über den
Unterſtützungswohnſitz, und das Geſetz über die
Stärkung des Deutſchtums in einigen Landesteilen,
das ſogenannte Beſitzbefeſtigungsgeſetz. Beiden Ge-
ſetzen iſt gemeinſam ihre reaktionäre Tendenz, beiden gemein-
ſam iſt auch die gelinde geſagt leichtfertige Art, mit der
die geſetzgebenden Körperſchaften Preußens ſich über die
Reichsgeſetze und die preußiſche Verfaſſung hinwegſetzen. Die
Materie, die das Ausführungsgeſetz zum Geſetz über den Unter
ſtützungswohnſitz regelt, iſt ausdrücklich der Reichsgeſetzgebung
vorbehalten. Das hat die Regierung früher ſelbſt anerkannt.
Und das Beſitzbefeſtigungsgeſetz iſt unvereinbar mit einem der
fundamentalſten Grundſätze der Verfaſſung; es bedeutet ein
Ausnahmegeſetz gegen unſere polniſchen und
däniſchen Mitbürger, die dadurch zu Staatsbürgern
zweiter Klaſſe degradiert werden. Daß das Geſetz nur ein
Glied in der Kette der gegen die Polen gerichteten Ausnahme-
geſetze bildet, macht es nicht ſchmackhafter.

Die beiden größten Vorlagen, die die Regierung dem Land
tage unterbreitet hat: der Entwurf eines Waſſergeſetzes
und die Novelle zum Ginkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz, ſind bisher noch nicht einmal in den Kom
miſſionen erledigt. Jhre Verabſchiedung iſt bis auf den Herbſt

inausgezogen. Für die Arbeiterklaſſe haben dieſe Geſetze wenig
ntereſſe, insbeſondere ſind die Verbeſſerungen, die in den

Steuergeſetzen vorgenommen werden ſollen, ſo geringfügig, daß
ſie ſich in der Praxis kanm bemerkbar machen werden. Von
Steuererleichterungen für die Minderbemittelten hat man Ab-
ſtand genommen; ja, man will indirekt durch die geplante Aus-
nahmebeſteuerung der Konſumvereine ſogar einen Schlag gegen
die Arbeiterklaſſe führen. Selbſt mit ſteuertechniſchen Geſetzen
ſucht man politiſche Ziele, in dieſem Falle eine Schädigung der

Arbeiterkonſumvereine, im vermeintlichen Jntereſſe des Mittel
ſtandes, zu verquicken.

Wie kommt es, daß das preußiſche Dreiklaſſenparlament ſo
wenig poſitive Arbeit leiſtet? Sowohl an Qualität ſteht es
anderen Parlamenten weit nach. Das hindert freilich vie
Mehrheitsparteien nicht, bei jeder paſſenden Gelegenheit ein
Loblied auf ſich ſelbſt anzuſtimmen. Wenn niemand ſeinen
Ruhm preiſt, dann muß eben das Junkerparlament ſelbſt ſein
Verdienſt in die Welt hinauspoſaunen. Ob es beim Volke
Glauben findet, iſt eine andere Frage. Gar zu gern möchten
die Machthaber Preußens den Eindruck erwecken, als ob die
Sozialdemokraten es ſind, die ihnen ihre Arbeit erſchweren.
Nichts iſt falſcher als das. Bevor die Sozialdemokraten ihren
Einzug in die heiligen Hallen dieſes ſogenannten Volkshauſes
hielten, war es um keinen Deut beſſer. Nicht etwa, daß die
Mehrheitsparteien faul ſind, ſie arbeiten, ſoweit ſie überhaupt
tätig ſind, ſogar ſehr fleißig, aber nicht zum Wohle des Volkes,
ſondern in Wahrnehmung ihrer eigenen Klaſſenintereſſen.
Wenn ihr Profit auf dem Spiele ſteht, dann ſcheuen ſich ſogar
diejenigen Mitglieder, die ſich ſonſt niemals im Hauſe ſehen
laſſen, nicht, von ihren oſtelbiſchen Gütern herbeizueilen und
auch einmal den Volksvertreter zu markieren.

Daß in dieſem Parlament ſo wenig fruchtbare Arbeit geleiſtet
wird, iſt kein Zufall, ſondern die naturnotwendige Begleit-
erſcheinung des elenden Dreiklaſſenwahlſyſtems. Nicht durch
künſtliche Mittel, etwa durch eine andere Regelung des Syſtems
der Diäten und der Freifahrkarten, wie es jetzt geplant iſt,
ſondern einzig und allein durch die Beſeitigung der Urſachen
wird man dieſem Uebel begegnen können. Es gilt, die Axt an
die Wurzel des Dreiklaſſenwahlunrechts zu legen. Davon aber
will weder die Regierung noch die Mehrheit des Landtages
etwas wiſſen. Mit Mühe und Not iſt es ja gelungen, die
Wahlrechtsanträge noch kurz vor Toresſchluß auf die
Tagesordnung zu ſetzen, aber die Art, wie dieſe wichtige Frage,
ja, man darf wohl ſagen, die wichtigſte deutſche Frage, behandelt
wurde, iſt geradezu eine Verhöhnung, eine dreiſte
Herausforderung des Volkes. Die Regierung
hielt ſich demonſtrativ von der Sitzungfern, ein
Antrag, die verantwortlichen Miniſter, wie es nach der Ver-
faſſung zuläſſig iſt, herbeizuholen, wurde abgelehnt. Das gleiche
Schickſal hatten die Wahlrechtsanträge ſelbſt. Daß für die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen keine
Mehrheit vorhanden iſt, war bekannt, die Herren wollen den
Aſt, auf dem ſie ſitzen, nicht abſägen. Aber daß ſogar die ge
heime und direkte Wahl abgelehnt wurde, das iſt ein Skandal
ſondergleichen, um ſo mehr, da dies Votum nur durch die ver
räteriſche Abkommandierungstaktik des Zentrums herbeigeführt
wurde.

Das Zentrum hat ſich, wie bei allen Fragen abgeſehen von
der Polenpolitik während der ganzen Seſſion als Schutz
truppe der Konſervativen gefühlt. Der ſchwarzblaue Block, der
im Reichstage glücklich vernichtet iſt, lebt im preußiſchen Land-
tage fort. Das preußiſche Volk hat weiter das Joch zu tragen,
das das deutſche Volk erfreulicherweiſe von ſich abgeſchüttelt
hat. Vertreter einer kleinen Minderheit des Volkes verfügen
im Dreiklaſſenhauſe über eine Zweidrittelmehrheit und wagen
es, dem Volke, das nichts von ihnen wiſſen will, den Fuß in den
Nacken zu ſetzen und gegen die wenigen wirklichen Vertreter
des Volkes Polizei und Staatsanwalt mobil zu machen. So
ſehr hat noch niemals ein Parlament ſich ſelbſt geſchändet, ſo
wenig Achtung vor dem Parlamentarismus hat noch niemals
eine Volksvertretung an den Tag gelegt, wie dies Junker und
Pfaffenparlament durch ſeine Billigung der polizeilichen Aus-
weiſung eines Sozialdemokraten und durch ſeine Zuſtimmung
zur Einleitung des Ermittlungsverfahrens gegen mißliebige
Abgeordnete.

So unerfreulich und bedauerlich dieſe Tatſache iſt, vielleicht
iſt dies Heldenſtück die beſte Leiſtung des Abgeordnetenhauſes
in der verfloſſenen Seſſion. Mit einem Schlage iſt dadurch ge
zeigt, wohin wir ſteuern. Jn ſeiner ganzen nackten Brutalität
hat ſich dadurch der preußiſche Polizeiſtaat enthüllt, und auch
dem Blödeſten werden die Augen darüber aufgehen, daß es ſo
nicht bleiben kann.

Wie die Tyrannenmacht eine Grenze hat, ſo hat auch die
Macht der Junker und Pfaffen eine Grenze. Das preußiſche
Volk, dem man ſein Wahlrecht vorzuenthalten wagt, dem man,
wie die wiederholten Debatten in beiden Häuſern des Landtags
gelehrt haben, ſein Koalitionsrecht verkümmern will, wird end
lich erkannt haben, wohin wir ſteuern es wird der übermütigen
Sippſchaft energiſch zurufen: Bis hierher und nicht weiter.

Nur ein Jahr trennt uns noch von den Neuwahlen zum
Landtag e. Es ſteht heute feſt, daß ſie unter dem alten Drei-
klaſſenwahlſyſtem und der ungerechten Wahlkreiseinteilung vor
ſich gehen werden. Aber trotz dieſer Schwierigkeiten wird die
Sozialdemokratie weitere Erfolge erzielen, in verſtärkter Zahl
werden unſere Genoſſen ins Parlament einziehen, nicht allein
dank der fortgeſetzten Aufklärungsarbeit der Partei und dem
ſiegreichen Vordringen der Jdee des Sozialismus, ſondern auch
dank der Agitation, die unſere Gegner für uns getrieben haben.
Reichlichen Agitationsſtoff hat uns die Landtagsſeſſion geliefert.
Jhn richtig auszunutzen, wird unſer Beſtreben ſein.

Ungariſche Schreckensherrſchaft.
Ueber die Situation in Budapeſt erhalten wir fol

gendes Stimmungsbild vom 8. Juni:
Die heutige Nepszawa, das Blatt der Budapeſter Sozial

demokratie, wurde ebenſo wie die geſtrige, wieder konfis
giert. Demſelben Schickſal verfiel das deutſche Partei
organ, die Volksſtimme. Die Konfiskation war diesmal
eine beſonders niederträchtige: Von der erſten Auflage wurde
konfisziert laut richterlichen Beſcheides Seite 1, 2, 8, 4, 8 und
9. Die Partei hat ſofort um 9 Uhr vormittags eine zweite
Auflage herausgegeben; jedoch wurde dieſe wieder konfisziert.
30 000 Exemplare ſind wieder der Polizei verfallen, ſo daß
um 10 Uhr vormittags die dritte Auflage herausgegeben
wurde. Nicht etwa, um unſere Leſer zu befriedigen, ſondern
um der Welt zu zeigen, daß die ungariſche Zenſur in einem
16ſeitigen Blatt 914 Seiten konfisziert. Bemerkenswert iſt,
daß auch die Rede des Reichstagspräſidenten
Tisza konfisziert wurde, ebenſo wie ein Erlaß des
Oberſtadthauptmanns, der die geſtrige Bluttat betrifft.

Jm Grunde genommen, wiſſen wir ganz gut, warum die
Nepszawa konfisziert wird: Die Herren von der Regierung
wollen mit Gewalt der ungemein kritiſchen Situation
ein Ende bereiten, und da dies im Reichstage nicht möglich
iſt, wollen ſie es auf der Straße tun. Sie glauben, mit einem
Blutbad auf der Straße werde die kritiſche Situation
leichter überwunden werden. Es iſt daher die Abſicht der
Regierung, die Arbeiter, die ausſchließlich Leſer des Partei
organs ſind, dadurch noch mehr zu erbittern und ſie zum Auf-
ruhr zu treiben. Natürlich hat die Parteileitung Mühe ge-
nug, dies zu verhindern, und deshalb geben wir auch eine
zweite, wenn notwendig auch eine dritte Auflage heraus.

Ueber die Bluttat, die am Freitag im Reichstage geſchah,
hat die Regierung ſofort lügneriſche Berichte aus
gegeben, und zwar wurde auf der Börſe kolportiert, das
Vermögen des Abgeordneten Kovacz ſei zerrüttet, er habe durch
waghalſige Spekulationen viel verloren und ſtehe vor dem
Konkurſe. Deshalb habe er ſich einen guten Abgang ſichern
wollen und dieſe Gelegenheit zum Selbſtmorde geſucht. So-
fort hat die Redaktion unſeres Parteiblattes Nepszawa ſich
bei der Familie des Abg. Kovacz erkundigt, ſie hat auch per

ſönlich in den Banken, die angegeben wurden, nachgefragt, und
da ſtellte es ſich heraus, daß der Abgeordnete Kovacz ein
reich begüterter Mann und ſein Vater ein
Millionär iſt. Der Abgeordnete Hovacz iſt noch ledig,
ſpielt weder Karten noch hat er ſonſt irgendwelche koſtſpieligen
Gewohnheiten, iſt vielmehr ein äußerſt ſolider Menſch, der
in Wien und auch im Auslande die Hochſchule beſucht hat.
Demnach ſind die Gerüchte, die verbreitet wurden, falſch, und
die Regierung hat dieſe Waffe auch ſchon aufgegeben, da die
heutigen Morgenblätter ſchon ihre Meldungen widerrufen.

Ueber Kovacz Tat wird noch folgendes berichtet: Unſere
Berichterſtatter im Reichstage erzählen, und die oppoſitio
nellen Blätter beſtätigen die Schilderung, daß ſich grauen-
hafte Szenen nach Kovacz Selbſtmordverſuch abgeſpielt
haben. Auf den ſchwerverwundeten Abgeordneten ſtürzte ſich
eine Horde Abgeordneter der Regierungspartei, die aus den
ſtärkſten Männern beſteht und die ſogenannte Schutzwache bil-
det; den blutüberſtrömt am Boden Liegenden be arbeitete
das rohe Geſindel mit Fäuſten und Stöcken.
Nur den Journaliſten iſt es zu danken, daß der Schwerver-
wundete ſchließlich ihren Händen entriſſen wurde. Während
dieſer Szenen ſtand der Präſident Tisza bleich vor Wut,
traute ſich weder vor noch rückwärts, bis ihn eine Schar
Abgeordneter umringte und aus dem Saale führte. Trotz-
dem verkündet die Regierungspreſſe natürlich, wie „tapfer
und mutig“ ſich der Präſident benommen habe.

Die Oppoſition hat Freitag abend wieder ihre Kon
ferenz abgehalten. Es wurde beſchloſſen, das alte Spiel fort-
zuſetzen. Die Regierung hat ebenfalls ihre Konferenz abge
halten und ihre alte Taktik fortzuſetzen beſchloſſen.

Die Abgeordneten der Oppoſition werden von der Polizei-
truppe immer ruhig in den Reichstag eingelaſſen und erſt
ſpäter wieder aus dem Saal entfernt. Es geſchieht dies des
halb, weil die Regierung fürchtet und das mit Recht
daß, wenn den Abgeordneten am Tore der Einlaß verweigert
wird, dann die auf der Straße harrende Bevölkerung mit
den Reichstagsabgeondneten gemeinſame
Sache macht. Vor der Eröffnung der Sonnabendſitzung die
alte Szene: Kein einziger Abgeordneter der Regierungspartei
iſt im Saale, nur die aus 102 Mann beſtehende Oppoſition
verharrt ruhig auf ihren Sitzen. Die Sitzung wird eröffnet.
Und dann gibt der Präſident Tisza dem Polizeiinſpektor die
Ordre, ſämtliche Ausgeſperrten (62 an der Zahl) aus dem
Saale zu führen. Diesmal ſpielt ſich das ohne jede Erregung
ab. Die Abgeordneten leiſten der Aufforderung des Polizei
kommiſſars ruhig Folge. Kaum iſt die Oppoſition entfernt,
erhebt ſich einer von der Mehrheit, um einen Antrag auf
Verſchärfung der Hausordnung zu begründen. Die Verhand
lung dieſes Stragulierungsantrages ſoll
Sitzung erfolgen.

Mittlerweile iſt Miniſterpräſident von Lukacs nach
Wien gereiſt, um dem Kaiſer Bericht zu erſtatten und gleich-
zeitig die Vertagungsordre für den Reichstag zu erbitten.
Wann die Vertagung eintritt, iſt noch ungewiß; man
wird ſich aber nach Kräften beeilen, denn tro aller Gewalt

in der nächſten



maßnahmen glaubt man nicht, daß ſich der jedige Zuſtänd
noch lange aufrechterhalten läßt.

Die Oppoſition hielt am Sonnabend abend eine neue
Sitzung ab, in der über eine Aktion beraten wurde, die der
Oppoſition in ſtärkerem Maße die Unterſtützung der
Bevölkerung ſichert. Am Sonntag haben faſt alle oppo-
ſitionellen Abgeordneten vor ihren Wählern geſprochen. Die
Regierung hat die Militärabteilungen und Provinzgendarmen
aus den Straßen Budapeſts zurückgezogen.

Soeben wird bekannt, daß beim Zeugenverhör über die Tat
Kovacz feſtgeſtellt wurde, daß auch ein Mitglied der Regie-
rungspartei, der Abgeordnete Kicz, einen Schuß aus ſeinem
Revolver abgegeben hat.

R

Attentat auf den Statthalter von Kroatien.
Budapeſt, 9. Juni. Als der Banus von Kroatien, Eduard

v. Cupah, der ſeit Suspendierung der Verfaſſung als könig-
licher Kommiſſar in Agram reſidiert, geſtern um 221 Uhr
mittags durch die Straßen fuhr, wurden auf ihn drei
Revolverſchüſſe abgefeuert. Der königliche Kom
miſſar blieb unverletzt. Der ihn im Automobil begleitende
Leiter der Kultus und Unterrichtsverwaltung, Banalrat Ji o
Herhcich wurde durch einen Schuß in den Hals ge
troffen. Der Täter, der aus Bosnien ſtammende, etwa
20 jährige Rechtshörer an der Agramer Univer-
ſität Luka Jugices erſchoß auf ſeiner Flucht einen
Poliziſten und verwundete noch einen zweiten Polizei-
beamten. Er wurde ſchließlich feſtgenommen, gebärdete
fich aber ſo aufgeregt, daß das Verhör unterbrochen werden
mußte. Der Attentäter erklärte, daß er die Abſicht hatte, den
Banus zu töten, wegen ſeiner Gewaltherrſchaft in Kroatien.
Unter dem Verdachte der Mitwiſſerſchaft wurden dreißig
Studenten verhaftet.

Der Banatsrat Hervoics iſt ſo ſchwer verletzt, daß
man ihn wohl nicht am Leben erhalten kann. Daß Gehirn iſt
durch die Kugel ſchwer getroffen worden. Die Polizei fahn-
det auf Komplicen des Attentäters. Jucigs iſt der Polizei
als ein politiſcher Fanatiker bekannt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. Juni 1912.

Von der Streikjuſtiz im Ruhrgebiet.
Jm Ruhrrevier zeitigen die Streikprozeſſe Tag für

Tag immer wieder die' merkwürdigſten Blüten preußiſcher
Rechtſprechung. So fällte die 6. Strafkammer des Landge-
richts Bochum ein Urteil, das erſtens wegen des außer-
ordentlich hohen Strafmaßes und zweitens wegen der höchſt
ſonderbaren Begründung beſprochen zu werden verdient.

Angeklagt waren die beiden Bergleute Becker und Wagner.
Der Anklage lag eine Strafanzeige von drei Arbeitswilligen
zugrunde, die am 11. März abends in Günnigfeld von einem
Trupp ſtreikender Bergleute überfallen worden ſein wollen.
Der erſte Zeuge, ein Arbeitswilliger, der keinen Strafantrag
geſtellt hatte, bekundete, er ſei an dem fraglichen Abend dem
Angeklagten Becker begegnet, der ihn in ruhigem Ton gefragt
habe, ob er (der Zeuge) arbeiten wolle. Weiter habe ſich nichts
ereignet. Ein Trupp ſtreikender Bergleute ſei ihm auch be-
gegnet, aber in ſehr erheblichem Abſtand von Becker. Der
zweite Zeuge ſagt aus, er ſei um die gleiche Zeit den Weg ge
gangen, er habe mehrere Schläge mit der Fauſt erhalten, den
Angeklagten Becker habe er nicht geſehen. Am nächſten Tag
ſei erzählt worden, Becker habe den vorhergehenden Abend
Arbeitswillige überfallen. Für die Richtigkeit dieſes Ge-
ſpräches habe er ſelbſt keinerlei Unterlagen. Ein weiterer
Zeuge will an dem gleichen Abend an derſelben Stelle mehrere
Fauſtſchläge erhalten haben. Er hat Becker nicht geſehen und
hat auch keinerlei Anhalt für die Beteiligung Beckers. Der
vierte Zeuge ſchließlich, der Arbeitswillige Kaczmareck, ſagt
aus, er ſei dreimal geſchlagen worden. Er habe drei Tage
Schmerzen gehabt. Daß Becker hierbei beteiligt geweſen ſei,
könne er nicht behaupten, wohl aber habe ſich Becker bei einem
Trupp Streikender befunden, unter denen er die Täter ver-
mute. Von der Teilnahme des zweiten Angeklagten wußte

hkemdkd etwas zu vekünden. Die Angeklagten verſicherten

wiederholt ihre völlige Unſchuld.
Dem Vertreter der Anklage erſchien das Ergebnis der Be

weisaufnahme ſo dürftig, daß er keinen beſtimmien Antrag
zum Strafmaß ſtellte. Nach kurzer Beratung verkündete der
Vorſitzende, daß der Angeklagte Wagner freigeſprochen ſei,
gegen den Angeklagten Becker habe das Ge-
richt auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs MWo-
naten erkannt. (Allgemeine Bewegung im Gerichtsſaal.
Die junge Frau des Angeklagten wird ohnmächtig aus dem
Zuhörerraum getragen.)

War ſchon angeſichts der drakoniſchen Strafe alles in er
regtes Staunen verſetzt, ſo ſollte die Urteilsbegründung dieſes
noch um ein Erhebliches ſteigern. Der Vorſitzende begründete
das Urteil wie folgt: Das Gericht hat unbedenklich feſt
geſtellt, daß Becker ſich unter dem fraglichen Trupp ſtreikender
Bergleute befunden hat. Aus dieſer Tatſache hat das Gericht
dann den untrüglichen Schluß gezogen, daß Becker be
wußt und gewollt gebilligt hat, was die anderen taten.
Aber alles, was ſeine Begleiter getan haben,
fällt Becker zur Laſt. Er befindet ſich in einer
Art untätiger Mittäterſchaft. Da das Auflauern
Arbeitswilliger aber ſo ziemlich das Unerhörteſte iſt, was man
ſich vorſtellen kann, hat das Gericht wegen Nötigungsverſuch
in Tateinheit mit Körperverletzung die erkannte Strafe für
angemeſſen erachtet.

Man wird ſchon mindeſtens preußiſcher Richter ſein müſſen,
um dieſe ſeltſame Urteilsbegründung verſtehen zu können.
Mit ähnlichen Argumenten wird man jeden Angeklagten als
überführt verurteilen können. Jn dem Strafgeſetzbuch können
dieſe Gründe unmöglich eine Stütze finden. Das Reichs
gericht wird nicht umhin können, dieſes gänzlich unhalt-
bare Urteil aufzuheben.

Der Gewerktſchaftsſtreit im Jentrumslager.
Der Diözeſanausſchuß des Verbandes der katholi-

ſchen Arbeiterſchaft und Knappſchaftsvereine der Diö-
zeſe Köln hielt am Freitag eine Verſammlung ab, in der die
Bezirkspräſides der einzelnen Bezirksverbände gegen das Ver
fahren der katholiſchen Arbeitervereine, Sitz Berlin, in einer
ſcharfen Erklärung Stellung nahmen. Die Mitglieder des
Kartellverbandes nähmen für treue Söhne der Kirche gern
Mahnungen des heiligen Vaters an; empfänden es aber mit
großem Schmerz, daß verleumderiſche Anklagen vorlägen, die
der Verband katholiſcher Arbeitervereine, Sitz Berlin, ſeit
Jahren gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften und dem Kartell-
verband richteten. Das jüngſte Verfahren ſtelle dar eine ab
ſichtliche Umgehung des deutſchen Episkobats, eine ſchmähliche
Verdächtigung von Hunderttauſenden katholiſcher Arbeiter und
Tauſenden katholiſcher Prieſter. Der Diözeſanverband der
Erzdiözeſe Köln mit 359 Arbeitervereinen und 80 000 Mitglie-
dern habe die chriſtlichen Gewerkſchaften von Anfang an im
Einverſtändnis mit den früheren Biſchöfen Krementz und
Simar, wie unter ausdrücklicher Billigung des jetzigen Erz-
biſchofs Kardinals Fiſcher, gefördert. Unter der gewerkſchaft-
lichen Betätigung habe das religiöſe Wirken der Arbeiterver-
eine nicht gelitten, im Gegenteil große Förderung erfahren.
Auch ſonſtige katholiſche Standesvereine nähmen zu interkon-
feſſionellen wirtſchaftlichen Organiſationen in gleicher oder
ähnlicher Weiſe Stellung ein. Unterſchrieben iſt die Erklärung
von 14 Geiſtlichen der Kölner Diözeſe.

Der Chriſtliche Metallarbeiter- Verband er-
läßt eine Erklärung, in der er gegen die fortgeſetzten Be
unruhigungen und Verdächtigungen der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften nachdrücklichſte Verwahrung einlegt. Er erklärt, daß
die chriſtlichen Gewerkſchaften ſich von jeher der Zuſtimmung
und Aufmunterung von hohen chriſtlichen Würdenträgern
beider Konfeſſionen erfreuten. Wiederholt haben ſich die deut-
ſchen Biſchöfe für ihre Unterſtützung ausgeſprochen.
Die chriſtlichen Metallarbeiter, ob katholiſch oder evangeliſch,
würden unentwegt fernerhin feſt zuſammenſtehen und in Treue
verbunden bleiben.

Ein chriſtlich-nationaler Arbeiterführer ſchreibt dem Reichs-
boten: „Der Vatikan hat es verſtanden, durch ſeine in jüngſter
Zeit erfolgten Kundgebungen zugunſten der beim finanziellen
und zahlenmäßigen Bankrott angelangten katholiſchen Fach-
abteilungen eine gewiſſe Beunruhigung in weite chriſtlich-natio-
nale Arbeiterkreiſe und deren Freunde im evangeliſchen Lager
hineinzutragen. Die führenden Männer im chriſtlichen
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Gewerkſchaftskager beabſichtigen nkcht, den interkonfeſſionellen
Charakter der chriſtlichen Gewerkſchaften preiszugeben. Die
Beziehungen zwiſchen den evangeliſchen und katholiſchen Füh
rern in den leitenden chriſtlichen Gewerkſchaftsinſtanzen ſind
durch die päpſtlichen Kundgebungen in keiner Weiſe getrübt
worden.“

Das klingt ja recht zuverſichtlich. Wenn aber der Heilige
Vater den gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften geſchleuderten
„Bannfluch“ nicht zurückzieht, wird man ſchließlich doch um der
lieben „Seligkeit“ willen tapfer zu Kreuze kriechen. Denn
unfehlbar iſt der Papſt!

Fleiſchpreiſe in Deutſchland und in Dänemark.

Ueber die ſchier unerſchwinglichen Fleiſchpreiſe bei uns
braucht man nicht mehr zu reden, die fühlt jeder täglich ſelbſt
in drückendſter Weiſe. Aber es iſt angeſichts der deutſchen
Fleiſchpreiſe intereſſant, was der fortſchrittliche Reichstags
abgeordnete LeubeAltona über däniſche Fleiſchpreiſe an libe
rale Blätter ſchreibt:

Von einer Geſchäftsreiſe heimkehrend, finde ich in den Fleiſcher
läden der däniſchen Stadt Hjörring in Jütland in den Schau
fenſtern Plakate hängen mit folgender Jnſchrift in wortgetreuer
deutſcher Ueberſetzung:

Infolge der hohen Viehpreiſe und großen Verluſte bei
Beſchlagnahme von Kühen ſehen wir uns genötigt, vom
1. Mai ds. Js. an die Fleiſchpreiſe wie folgt zu erhöhen:

Schieres Beefſteakfleiſch und Ochſen

zungen 65 Oere 73 Pfg.und Ochſenbraten 55 62uppenfleiſch 45-50 x D 50-56 Pfg.Kalbskeulen 50 56 Pfg.Kalbslebern 40 45Ochſenlebern 25 228Alles per Kilo oder 500 Gramm.
Hjörring, im April 1912. Sämtliche Schlachter.

Das ſind alſo die erhöhten Preiſe, die die Fleiſcher
unſeres Nachbarſtaates Dänemark zu nehmen genötigt ſind,
und wenn man damit die Preiſe vergleicht, die bei uns in
Deutſchland genommen werden müſſen, dann hat man erſt
den richtigen Begriff davon, wie weit es die agrariſche
Geſetzgebung in den letzten 15 Jahren bei uns gebracht
hat. Dieſe Preiſe muten faſt an wie aus der Zeit vor 50
Jahren bei uns in Deutſchland, während dieſe guten Zeiten
heute noch in Dänemark, alſo eben vor unſerer Türe, gelten,
und zwar in einem Lande, in dem der Bauernſtand auf minde-
ſtens ebenſo hoher Stufe ſteht wie bei uns in Deutſchland, wo
aber durch eine vernünftige Agrargeſetzgebung
Produzent und Konſument auf ihre Koſten kommen.“

Unter dem „liberalen“ Reichsvereinsgeſetz.
Als der Genoſſe Scheidemann in der Sitzung des Reichs-

tages vom 17. Mai die kaiſerliche Drohung, ElſaßLothringen
in Preußen einzuverleiben, mit der Verſetzung in die unterſte
Stufe der Reichszugehörigkeit verglich, heuchelten die Junker
und ihre freiwilligen und unfreiwilligen Helfershelfer große
Entrüſtung. Jnzwiſchen bemühen ſich tagtäglich preußiſche Be-
hörden, den Beweis dafür zu erbringen, daß in Preußen zum
mindeſten die Arbeiter als Staatsbürger niederer Sorte ange-
ſehen und behandlet werden. Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür
kommt aus dem Machtbereich des Landrats und preußiſchen
freikonſervativen Landtagsabgeordneten Brütt aus dem
Kreiſe Rendsburg. Der Rendsburger Arbeiter-Radfahrer-
verein Bruderbund hatte die Abſicht, am Sonntag, den 9. Juni,
in einem Lokale der benachbarten Gemeinde Büdelsdorf ein
Konzert und Volksbeluſtigungen abzuhalten. Dieſer Ver-
anſtaltung ſollte eine Korſofahrt von Rendsburg nach Büdels-
dorf vorausgehen. Die Rendsburger Polizeibehörde erteilte
die Erlaubnis für die Korſofahrt. Der Amtsvorſteher für den
Amtsbezirk Büdelsdorf, ein Herr Tödt, verbot aber die
Weiterführung der Korſofahrt im Polizeibezirk Büdelsdorf,
und er verbot auch die Veranſtaltung des Konzertes. Eine
Begründung des Verbots liegt uns nicht vor, aber man kann
ſie wohl aus der Antwort entnehmen, die dex Landrat Brütt
auf die eingelegte Beſchwerde erteilte. Sie lautt:

„Auf die Eingabe vom geſtrigen eröffne ich Jhnen, daß
den Beſcheid des Herrn Amtsvorſtehers vom 3. Juni, nach
welchem die Erlaubnis für eine am Sonntag, den 9. Juni,
zu veranſtaltende Korſofahrt des Arbeiter-Radfahrervereins
Bruderbund verſagt iſt, als begründet anerkennen
muß. Jch verweiſe auf das Erkenntnis des Oberverwal-
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Aus der ungariſchen Parlamentsſprache.

Die Stäupung der Miniſter.
Aus Budapeſt wird der Wiener Arbeiterzeitung ge-

ſchrieben:
Man muß doch erzählen, was den Schuften im Parlament

ugerufen wurde und was ſie alles wortlos eingeſteckt haben.Se zum Beiſpiel, wenn der Majorität von der Oppoſition zu

gerufen wird:
„Jhr ſeid für Geld gekauft, wie wagt ihr es, noch

gewalttätig zu ſein
Als Mittwoch wieder die Polizei in den Sitzungsſaal ein

marſchierte, eilten die Regierungsparteiler in die Wandelgänge
a Der Abgeordnete Siegmund Eitner rief ihnen
nach:

Feiglinge! Schurkenl Jhr könnt den Anblick eurer
eigenen Schändlichkeit nicht ertragen

Und die geſamte Oppoſition rief im Chorus:
„Diebel Volksbetrüger!l Schuftel!l Mandatuſur-

patoren!l Bezahlte Söldlingel Mit euch werden wir noch
abrechnenl“

Graf Stephan Tis za poſiert Kalblütigkeit und überlegenen
Hohn. Aber das iſt ſo unecht wie ſeine zur Schau getragene
Unerſchrockenheit und Furchtloſigkeit. Dieſer bramarbaſierende
Junker iſt frech und großmäulig, wenn er von ſchützen
den Poliziſten und ſeinen Helfershelfern um
geben iſt, doch läßt er ſein Wohnhaus, ſeitdem er ſich wider
rechtlich die Präſidentenwürde anmaßt, von Polizei-
wachleuten und Detektives bewachen, und die
Fahrt ins Parlament und nach Hauſe macht er in Begleitung
des Oberſtadthauptmann-Stellvertreters, während in einem
weiten Fiaker drei Detektives folgen, um die blaſſe Furcht des
iharer Oberbetyaren zu bannen. Und ſo ſitzt er auch ſchein

bar unbewegt im Präſidentenſtuhl, während eine Flut ſchwer-
ſter Beſchimpfungen auf ihn niedergeht:

„Pfui Schurkel Landesverräteriſcher, erbärm-
licher Schuft! Hinaus mit dieſem nichtswürdigen
Schurken

„Troll' dich, elender Fetzenbetyarl Marſch hin-
77 v lliger Lumpenkerll Schmutziger Biharer

anditl“All dieſe Koſenamen läßt Tisza mit dem ſcheinbaren
Gleichmut des Schamloſen und Ehrvergeſſe-
nen über ſich ergehen

Etwas empfindlicher zeigt ſich ſein Kumpan, der Miniſter
dent. Als Ladislaus Lukacs den Sitzungsſaal betrat,
erte ihm Julius Juſth zu:

„Sie ſind nicht nur politiſch, ſondern auch perſönlich
ein elender Schuftl“Darauf die geſamte Oppoſition:

„Schwindlerl Betrügerl! Schurke!“
„Was iſt's mit den öffentlichen Geldern?

Dieb! Schuft! Er hat das Land beſtohlen! Jns
Gefängnis mit ihm!“

„Niederträchtiger, ſchuftiger Betrüger! Dieb! Er hat
das Aerarbeſtohlenl Schurke!“

Ein Bild des Jammers, ſitzt Ladislaus Lukacs unter den
auf ihn niederpraſſelnden Beſchimpfungen da. Keine Spur
von Entrüſtung, kein Verſuch abwehrender Entgegnung. Wie
ſchuldbewußt knickt er in ſich zuſammen, der
Schweiß tritt ihm auf die Stirn, bittend winkt er den Honved-
miniſter herbei, auf deſſen Arm geſtützt er hinauswankt. Nicht
ganz ſchamlos, aber ein ehrvergeſſener Wortbrüchiger.

Auch dem Juſtizminiſter Szekely ergeht es übel. Die
Verbrecher an der Verfaſſung waren eben daran, die dritte
Wehrvorlage, die Militärſtrafprozeßordnung, durchzupeitſchen.
Plötzlich erſcheint ein Honved-Auditor im Saale, was einiges
Aufſehen erregt. Der Juſtizminiſter ſchreitet auf eine Gruppe
oppoſitioneller Abgeordneten zu und beeilt ſich, zu erklären, der
Auditor ſei als Sachverſtändiger zur „Verhandlung“ der Mili-
tärſtrafprozeßordnung erſchienen.

„Was ihr in dieſem Hauſe verhandeln wollt,“ antwortet man
ihm mit eiſiger Ablehnung, „das geht uns nichts an.“ Der
Abgeordnete Bela Földes aber ruft:

„Man braucht ihm nicht Rede zu ſtehen! Was wollen
Sie hier? Wir haben mit Jhnen nichts gemein!
Trollen Sie ſichl“

Beſtürzt, niedergedrückt ſchleicht der Miniſter auf ſeinen Sitz
zurück. Nicht ſchamlos, „nur“ ehrvergeſſen

Schonungslos ſauſt die ſchneidende Verachtung auf die ſon
ſtigen Helfershelfer der Tiszaſchen Bethyarenbande nieder. So
wird dem Quäſtor des Hauſes, Angyal, der beim Hinaus-
ſchleppen der Abgeordnten aſſiſtiert, zugerufen:

„Schuft! Verächtlicher Schergel Für ſolche
Henkers arbeit werden Sie bezahlt?“

Der Abgeordnete Johann Juſth kommt, während er von
Poliziſten aus dem Saale geſtoßen wird, an dem Quäſtor vor
bei, dreht ſich zu ihm, nennt ihn einen ſchmutzigen
Schurken und ſpuckt ihn an. Gleichmütig und ſchwei-
gend wiſcht ſich Angyal ab und „amtshandelt“ gelaſſen weiter.
Einer von den vielen ganz Schamloſen und
Ehrvergeſſenen, die ſich jetzt in maßloſen Schurkereien
austoben.

Die Kohlenvorräte Deutſchlands
Der bekannte Geologe Dr. Frech, Profeſſor an der tech-

niſchen Hochſchule Breslau, hat eine neue Abhandlung über
Deutſchlands Steinkohlenfelder und Steinkohlenvorräte ver

öffentlicht (Verlag von Schweitzerhart, Stuttgart). Frech gab
bereits 1900 eine viel beachtete Studie: Wann ſind un-
ſere Steinkohlenlager erſchöpft? heraus und be-handelte dasſelbe Thema 1909 in der Wolfſchen Zeitſchrift für
Sozialwiſſenſchaft. Jn ſeiner neuen Abhandlung berückſich-
tigt der Verfaſſer die Ergebniſſe der mittlerweile erfolgten
Bohrungen auf Kohle und die Angaben über die auf Grund
ſonſtiger Aufſchlüſſe feſtgeſtellten oder geſchätzten Kohlen
ablagerungen. Frech mußte ſeine früheren Darlegungen in
manchen Punkten modifizieren, ſchon weil die von ihm damals
angenommenen Vorratsſchätzungen auf vorausſichtliche Förde-
rungen baſierten, die inzwiſchen teilweiſe bedeutend über-
ſchritten worden ſind.
Das trifft beſonders für Nordamerika zu. Die dortigen

rieſigen Kohlenablagerungen werden viel raſcher, als Frech
und andere annghmen, erſchöpft ſein, wenn die Förderung ſo
rapid weiter erhöht wird wie ſeit 1900 und kein rationeller
Abbau ſtattfindet. Die nordamerikaniſche Kohlenförderung iſt
nämlich im erſten Dezennium des 20. Jahrhunderts von 244
auf 455 Millionen Tonnen geſtiegen! Geht es in einem ähn-
lichen Tempo weiter, dann dürften die nordamerikaniſchen
Kohlenvorräte in einigen hundert Jahren die größten Peſ-
ſimiſten ſchätzen nur 200 Jahre erſchöpft ſein. Dagegen
ſteigt die britiſche Kohlenförderung relativ wenig, und da in
den engliſchen Grafſchaften neue, unerwartet große Kohlen
vorräte aufgeſchloſſen ſind, ſo muß für den britiſchen Kohlen
bergbau eine längere als die früher geſchätzte Dauer ange
nommen werden.

Auf Grund eines reichen fachmänniſchen Materials iſt Frech
zu folgenden Berechnungen gekommen: Am ſchnellſten werden
in Deutſchland die Kohlenablagerungen im Königreich
Sachſen und in Niederſchleſien erſchöpft ſein, näm
lich in 70--100 Jahren. Ebenſo ſchnell geht es mit den mittel-
franzöſiſchen und in höchſtens 200 Jahren mit den nordeng-
liſchen zu Ende. Nach Ablauf von 200—500 Jahren ſind die
Kohlenflöze im Saargebiet, in Mittelengland und in Nord
frankreich abgebaut. Die vorausſichtliche Förderungsdauer
im Aachener, im niederrheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenbecken, in
Belgien, und im öſterreichiſchen SchleſienMähren ſchätzt Frech
auf 800--1000 Jahre. Die größten europäiſchen Kohlenablage-
rungen ſind die im preußiſchen Oberſchleſien; hier werden die
Je für eine mehr als tauſendjährige Abbauzeit ausreichen.

eutſchland iſt das weitaus kohlenreichſte Land Europas. Es
wird in dieſer Beziehung nur von Nordching und Nordame-
rika übertroffen. Die geſamten Kohlenvorräte (nur Stein
kohlen ſind gemeint). Deutſchlands berechnet Frech mit 162,22
Milliarden Tonnen. Allerdings ſind hierin auch Vorräte in
einer Tiefe bis zu 1500 Meter in Betracht gezogen, deren Ab
bau bei dem heutigen Stande der Technik unterbleiben muß.
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kungsgerichts vom 4. April 1902 Pr.Verw. Bl. Bd. 24 S. 282
und KunzeKauz S. 757 Bd. 27 S. 485.

Ebenſo liegt kein Grund vor, den Herrn Amtsvorſteher an
zuweiſen, daß er das Konzert in dem Lokal von Schmook,
deſſen Beginn für Sonntag, den 9. Juni d. J., auf 4 Uhr
angeſetzt iſt, geſtattet. Der Platz, wo die Fahnen-
weihe des Büdelsdorfer Kriegervereins ab

ehalien wird, liegt dem Lokal von Schmoot
o nahe, daß durch ein Konzert bei Schmook

die Fahnenweihein erheblichem Maßegeſtört

würde.“ Brütt.Nachträglich hat auch die Polizeibehörde in Rendsburg die
ſchon erteilte Erlaubnis für die Korſofahrt wieder zurück
gezogen, aller Wahrſcheinlichkeit nach auf Betreiben des
Landrats hin. Weil der Kriegerverein ein Vergnügen
abhielt, deshalb dürfen an demſelben Tage Arbeiterbereine
nicht auch ein Vergnügen abhalten. Das iſt der nackte Grund
der Verbote. Schlimmer kann die Einſchätzung der Arbeiter
als Staatsbürger minderen Rechtes nicht vordemonſtriert wer
den. Dem Herrn Landrat wird klar gemacht werden müſſen,
daß das Reichsvereinsgeſetz auch für den von ihm verwalteten Kreis Gültigkeit hat. daun v

Deutſches Reich.
Pplitiſche Geſinnungsſchnüffelei. Ein Vertreter einer Ver

ſicherungsgeſellſchaft hatte ſich an den Amtsvorſtand in Hade-
marſchen gewandt, daß ihm ein polizeiliches Führungs
atteſt ausgeſtellt werde. Jn dem Führungsatteſt, das ihm der
Amtsvorſteher Wasner in Hademarſchen ausgeſtellt hat, heißt
e: daß derſelbe während ſeines Aufenthalts in Hade-
marſchen, diesſeitigen Amtsbezirks, vom 26. März 10908 bis
28. März 10912 ſtets einen untadelhaften Lebenswandel geführt
und ſich nicht an ſozialiſtiſchen Umtrieben be-
teiligt und keine Vorſtrafen erlitten hat.“ Die Worte
„an ſozialiſtiſchen Umtrieben beteiligt“ ſind mit vorge-
druckt, ſo daß angenommen werden muß, daß die Auskunft
darüber, ob jemand ſich als Sozialdemokrat betätigt oder nicht,
ganz allgemein im Amtsbezirk Hademarſchen, vielleicht auch im
We Landratsbezirk, mit auf dem Führungsatteſt vermerkt
wird.

Ein Hüter der Ordnung. Jn Tilſit hat der Poli-
zeikommiſſar Fritz Retzlaff eine Reihe Be
trügereien verübt. Er wurde vor etwa einem Jahre
angeſtellt, lebte auf großem Fuße, legte ſich einen Weinkeller
an, richtete ſich eine hochelegante Wohnung ein und war in
allen Vereinen und Geſellſchaften tonangebend. Unter der Vor-
ſpiegelung, daß er demnächſt Umzugsentſchädigung bekomme,
betrog er einen Reſtaurateur um 500 Mk., einen anderen um
300 Mk. Von einem Reſtaurateur hatte er ein Sparkaſſenbuch
erhalten er ſollte 500 Mk. abheben. Er hob aber daneben ein
mal 100 Mk., das zweitemal 450 Mk. ab und verbrauchte das
Geld für ſich. Jnsgeſamt hat er die Gaſtwirte um etwa 3000
Mark geſchädigt. Der Betrug kam heraus, und der Polizei-
kommiſſar mußte ſeine Stellung verlaſſen. Dieſer Tage hatte
er ſich vor dem Schöffengericht zu verantworten, das ihn wegen
der Betrügereien zu der verhältnismäßig gelinden Strafe von
vier Wochen Gefängnis verurteilte,

Belgien.
Soldatenrevolte in Antwerpen. In der Nacht vom Sonn-

abend zum Sonntag kam es in der Sankt-Georgs-Kaſerne in
Antwerpen, wo das fünfte Jnfanterieregiment ſtationiert
iſt, zu ernſten Zwiſchenfällen. Bereits ſeit zwei Tagen hatte
ſich unter der Mannſchaft eine Erregung bemerkbar gemacht,
beſonders unter den Wallonen, die als Reſerviſten
eingezogen worden waren. Geſtern abend hatten die Soldaten
Stadturlaub. Bei ihrer Rückkehr erſchienen ſie ſehr auf-
geregt. Jm Laufe der Nacht kam es zu tumultiöſen Szenen.
Die Soldaten riefen: Nieder mit denKlerikalen, und ſangen die
Jntenationale. Mehrere Soldaten, die Fenſter eingeſchlagen
hatten, ſind verhaftet worden. Genaue Einzelheiten ſind
nicht zu erhalten.

Jtalien.
Neue Opfer für den Moloch. Für das Budgetjahr 1912-18

wird eine Srhöhung der Marineausgaben um 21
Millionen gefordert. Davon ſollen 15 Millionen für die Er
neuerung der Torpedoflotte dienen, die durch den Krieg einen
großen Teil ihrer Wirkſamkeit einbüßt. Die neuen Forde-
rungen ſind alſo direkt durch den Krieg bedingt. Nicht genug
damit, ſpricht der den Geſetzentwurf begleitende Bericht von
der Notwendigkeit, weſentlich größere Ausgaben für die Marine
zu machen. „Unſre Stellung unter den europäiſchen Groß-
mächten,“ heißt es in dem Bericht, „die neuen Eroberungen
und neuen Verpflichtungen, nötigen uns, eine mächtige Flotte
zu ſchaffen, durch die wir in der Welt geachtet und gefürchtet
ſein werden.“ So findet man immer Vorwände, um dem
Volke Geld für Heer und Marine abzupreſſen. Hat ein Land
eine beſcheidene Stellung, ſo muß es Geld ausgeben, um ſie
zu verbeſſern; ſobald es ſeinen Machtbereich ausdehnt, wird
das wieder ein Grund, mehr zu rüſten und neue Millionen zu
verſchleudern.

Aus der Partei.
Mit dem Ban eines eigenen Heims

beginnen die Breslauer Genoſſen dieſe Woche. Das Grund-
ſtück iſt ſchon lange Eigentum der Breslauer Arbeiter, es be
ſteht aus einem großen Saal, Reſtaurationsräumen und
einigen Fabrikräumen. Das große Vorderland lag bis jetzt
brach, und auf dieſem ſollen jetzt drei große Vorderhäuſer, in
denen Reſtaurationsräume, Gewerkſchaftsbureaus und die
Herberge untergebracht werden ſollen, errichtet werden. Der
Saal, der den heutigen Anſprüchen nicht mehr genügt, ſoll
durch Um und Anbau eines kleineren Saales vergrößert und
der Neuzeit entſprechend hergerichtet werden. Der noch vor-
handene Platz für ein viertes Wohnhaus mit Hinterland iſt
für die Druckerei des Parteiblattes reſerviert, das
ſpäteſtens im Jahre 1915 die eigene Druckerei errichten will.
Um das geſamte Projekt finanziell günſtig und
ſolide fertigzuſtellen, haben die Breslauer Arbeiter
den feſten Willen, die Koſten hierzu aus den eignen
Reihen durch Sammlungen und Beiträge der
Gewerkſchaften aufzubringen. Der erſte Aufruf
zur Sammlung im Februar vorigen Jahres brachte nach Ab-
lauf weniger Wochen die Summe von 132000 Mk., davon

36 600.

waren 67 000 Mk. Beiträge von Gewerkſchaften und 65 000 Mk.
aus privaten Kreiſen. Ein zweiter Aufruf im Februar dieſes
Jahres erbrachte wieder nach wenigen Wochen insgeſamt
147 715,50 Mk., davon aus privaten Kreiſen allein rund 105 000
Mark. Bis jetzt ſind rund 270 000 Mk. vorhanden, dazu kom
men noch 60 000 Mk. garantierter Beiträge durch die Gewerk-
ſchaften, ſo daß die Baukommiſſion insgeſamt über 330 000
Mark bares Geld bei Beginn des Baues verfügt.
Die Sammlungen werden fortgeſetzt und die Baukommiſſion
hofft, noch ſo viel zuſammenzubekommen, um das geſamte
Unternehmen unabhängig von Privatkapitaliſten
zu machen. Nach Fertigſtellung des Druckereigebäudes für
die Volkswacht haben ſich die Breslauer Genoſſen aus eigener
Kraft ein Heim geſchaffen, das eine Zentrale für das ge
ſamte Partei- und Gewerkſchaftsleben werden wird.

Totenliſte der Partei.
Am Mittwoch voriger Woche iſt in Duisburg an den

Folgen einer GallenſteinOperation nach längerem ſchwerem
Leiden der Arbeiterſekretär Robert Kunkel im Alter von
68 Jahren geſtorben. Er war gelernter Buchdrucker und ge
hörte als ſolcher neben der Parteiorganiſation auch ſeiner Be
rufsorganiſation ſeit Mitte der 70er Jahre an. Zur Zeit des
Sozialiſtengeſetzes war Genoſſe Kunkel in Berlin in der Ar
beiterbewegung tätig, für die Partei ſowohl als auch für die
unterdrückten gewerkſchaftlichen Organiſationen. Später wirkte
der Verſtorbene in Forſt in der Lauſitz als Arbeiterſekretär
und in gleicher Eigenſchaft bis zu ſeinem Tode in Duis-
burg.

Gewerkſchaftliches.
Fortſchritte des Bauarbeiterverbandes.

Das Verbandsorgan des Bauarbeiterverbandes, Der
Grundſtein, erſcheint mit der neueſten Nummer in einer
Auflage von 350 000 Exemplaren. Das bedeutet gegen
den Schluß des letzten Jahres eine Auflageſteigerung um

Die Nummer 52 des Vorjahres erſchien in 313 400
Exemplaren. Dann ſchnellte die Auflage durch das Hinzu-
treten der Stukkateure um reichlich 12 000 in die Höhe. Aber
ſchon die nächſten Wochen brachten eine ſtarke Verminderung
der Auflageziffer, die üblichen Verluſte im Winter. Von da
an ging es ſchnell vorwärts. Faſt jede Woche brachte eine
Steigerung um mehr als 1000, einige Wochen ſogar um mehr
als 3000. Jn dieſem Wachſen der Auflageziffer drückt ſich ein
entſprechendes Wachstum der Mitgliederzahl aus, deren Höhe
auf 335 000 geſchätzt werden kann.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Bäckergeſellen:

Zum Lohnlumpf in den Vödereienl
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

Koſt u. Logis (ußet dem Hauſe des Meiſters Ml. 23.00 Mindeſtwochenlohn

erfüllt ſind.
Karl Kolb, Schillerſtraße.
Ernet Lorenz, Schmiedſtraße.
Ruckolf Metzger, Kl. Klausſtr. 12.
Oswald Patsochke, Schützenſtraße.
Julius Picht, Merſeburgerſtraße 110.
Karl Range, Merſeburgerſtraße.
Otto Refert, Anhalterſtraße.

Richard Rennert, Böllbergerweg 7.
Eduard Rossenhahn, Merſeburgerſt. 61.
Hermann Runhl, Hallorenſtraße.
Fritz Rückwarckt, Deſſauerſtraße.
Hugo Schilier, Große Klausſtraße.
Max Schröder, Schwetſchkeſtraße 18.
Ww. E. Wunderlich, Kl. Märkerſtr.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien

Richard Albrecht, Herrenſtraße 1.
Paul Blossfelcdd, Ranniſcheſtraße.
Julius Enke, Dieskauerſtraße 14.
Ernst Fiebiger, Harz 44.
Ruckolf Fisoher, Böllbergerweg.
Walter Glück, Herrenſtraße 26.
Otto Gransee, Seebenerſtraße.
Auqust Hohndorf, Reideburgerſtraße.
Herm. Hopfgarten, Franckeplatz.
Konrad Höpfner, Gr. Brunnenſtr. 23.
Willy Kämpf, Reilſtraße 12.
Franz Kietz, Schloſſerſtraße.
Albert Koch, Lauchſtädterſtraße.
Emil Köckderitsoh, Alter Markt.

in Ammendorf und TDrotha.
Mit den Großbäckereien Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße,

Witwe. Kermess, Trotha.
K. Bauermann, Ammendorf.
Ecdm, Hermann, Ammendorf.
Osk. Rost, Ammendorf.
H. Mitzer, Beeſen.
K. Thiele, Oſendorf.
Friedrich Trensch, Oſenbdorf.
Fr. Berger, Radewell.
0. Trensch, Radewell.
Rich. Emmerich, Wörmlitz.
Wilh. Föllner, Wörmlitz

O. Jünge, Bismarckſtraße,
H. Schötkge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif-
verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.
Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur empfehlen.
D Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen l
W ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen.

Die Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen.

NMetallarbeſter

Verwaltung Halle a. S.
Mittwoch den 12. Juni er. abends punkt

8 Uhr im „Volkspark“:

Vortrags Kvbend.
Herr Leo Eriehsen wird einen Experimental-

Vortrag halten über:

„An der Grenze des Uebersinnlichen“.
Da unſeren Mitgliedern an dieſem Abend ein

äußerſt intereſſantes Thema geboten wird, erſuchen wir
um vollzähliges Erſcheinen der Kollegen.

Die Orts Verwaltung.

Sonntag den 16. Juni: Für die
Klempner, instäligteure und Helfer

Familien -Ausfiugdurch die Dölauer Heide nach Lettin, Abmarſch
punkt 8 Uhr vom Sandanger, mit Muſikbegleitung.
In Lettin findet Kränzchen ſtatt. Rückfahrt
abends 9 Uhr mit Dampfer.

Vorschriſtsmässige
Wancervogelt olkocher,

Stück

C. F. Ritter,

3 Sofas à 30, 28, 25 M., Bettſtelle m. Matr. s t. Federbeiten,

s 3 14 M., kl. Tiſch 3 M.,
See chr. 15 M. zu Koffer,Herren u. Damenſ. verk. billHolland. Zapfenſtraße t

laipeigeretr, 90.

Rabattmarken.
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kann man och rirſende ren on ſchöne Küchentapeten,

uſtern, keine Ramſchware.
an, prima Fußbodenlack Zbej. e rig Shche en

erner waſt 2 Pfd. an
eiſtermehl, ni
ndern ſtets nur

o Jäger rTelephon 4

Wohnungs Anzeigen

Freundl. Se e u vermietenarbelsmarſe

lagerüalter geslelt!

Wir ſuchen zum 1. Auguſt 1912
Merkfür unſere in ewitz b. Wall-

witz neu zu errichtende ren
abgabeſtelle einen en r
2 mit dem Publikum ge-wandtLagerhalter.
u 1320. Mark.Nur e iftliche z Weldpngen er

bitten bis zum 15. Juni an unſereFirma einzuſenden.
Konsum- I. Produktiv-Genossenschaft

Halle Trotha
(eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpflicht).

Frau 2. Säckeflicken
sofort gesueht.

X Brandenstein, Canenaerweg2.

Wir vergebenan Herren m. flott. e Adreſſen

irre im Hauſe. Gute, dauerndezbenetnnghm e Bewerbungen
erb. unt. J. R. Nr. 626 an Haasen-Stein e A. G., Xüraberg.

d T anst. Mann
St zum Beſuch derWien ohe Vergü-
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Rucksäcke
für Damen, Herren und Kinder.

C. F. Ritter, eRabattmarken.

eigenesKakao. Fabrikat
von 90 Pf. pr. Pfd. bis M m

Preltehtege
an Boorh auebohe Muen

Bekanntmachung.
Polizei-Verordnun

Abänderung der Polzei-
erordunng, betr. das Verab

folgen geiſtiger Getränke.
Auf Grund des S 137 des Ge-

ſetzes über die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883
(G.-S. S. 195) und der 88 6, 12und 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März
1850 (G.-S. S. 265) verordne ich
mit Zuſtimmung des Provinzial
rates für den Umfang der Provinz
Sachſen folgendes

Einziger Paragraph.
Jm 8 2 der Polizei-Verord-

nung, betreffend das Verabfolgen
geiſtiger Getränke vom 23. Febr.
1904 (Amtsblatt der Regierung
zu Magdeburg von 1904 S. 83,
zu Merſeburg S. 98 7 zu Erfurt
S. 68) fallen die Worte „zum
ſortigen Genuß“ fort, ſo daß dieſer
Paragraph fortan unter Erſetzung
des Wortes „denaturiertem“ durchdas Wort „vergälltem“ lautet:

„Das Verabfolgen von Brannt-wein und nicht vergälltem Spiri
tus an Perſonen unter 16 Jahren
iſt den Gaſt und Schankwirten
und den Branntweinkleinhänd-
lern verboten.

Magdeburg, den 21. April 1912.
Der Ober- Präſident
der Provinz Sachſen.

v. Hegel.

Rurra! Xurra! Kurra!

S Schollemſind da, fett und zart, 1-4 pfündig Pfund nur 2 Pfg

Alle anderen Seefische ebenfalls billigst.
Von eigenen Fängen unſerer neuen modernen Dampfer

empfehlen wir:

Matjes-Heringe,Pfg.ſchneeweiß ünd zart, Stück 10, 158, 20 und 2

„„XNordsee““

Neue Ernte, ganz frisch angekommen!
Extra zarte Qualität

Klmyra-Tafel-0el!
das feinste für Tafel und Kuche;

für Salat und Mayonnaise unübertroffen, empfiehlt in
1/8, und Liter Flaschen

Allgemeiner Konsumverein, Halle a. S.

Wanzen mit Brut Fisbonbon

Gröscter Seefischbangel

er Welt.

ſowie ſämtl. Ungeziefer vertil durch e Ver mit verſchiedenem Geſchmackdu e alb er empfiehlth et ab. Kchümer,
ob. Leipzigerſtr. 71 Gter urmdauerhaft, Rol land Eck cke),Waſch chgefä äßen billigſt Mansfelderſtraße 43.

Zander, rage
Mitglied d. RabattSparVereins.

Abwaschhare Krawutten
Kleiner Berlin 2, I.

Bettstelle z. verk. Preis 7 M.
Stahl Wittekindſtr. 5, II.

Hängematten,
für jedes Körpergewioht wer

C. F. Ritter Leipzigerstr 90.
Rabattmarken.

ar die Inſerate verantwortlich Roeb. Jlgnex. Drud da x Halleſch. Geneſſenſch.Buchdrud. (S. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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Nr. 133 Halle a. S., Dienstag den 11. Juni 1912 23. Jahrg.
Je ſpaſhen Ryeterden

m e Pablo Jgleſias ſchreibt dem Vorwärts aus
adrid:

Es gibt ſicherlich kein Land, deſſen Miniſter, was gemeinars a nngen und Nichtachtung e Bote anbe

mit denen der ſpani i i iauzhielten, ſpaniſchen Regierung einen Vergleich
Neulich nahmen aus Gründen, die man bis jetzt noch nicht

genau erklären Kann, drei der damals, wie jetzt, von Herrn
Canalejas geleiteten Regierung ihren Abſchied. Einer von
dieſen veröffentlichte ſofort rachetrunken im El Jmparcial,
deſſen Miteigentümer er iſt, eine Serie von Artikeln, in denen
er die Politik der Regierung, der er früher angehörte, angriff
und ſich hauptſächlich gegen den Krieg in Marokko wandte.
Er behauptete, daß Spaniens Zerfall eine Folge des Mangels
an tüchtigen Männern in der Regierung ſei. Er kritiſierte
den Pariſer Vertrag, das Werk des jetzigen Senatspräſiden-
ten; mit kräftigen Worten verurteilte er die Unterſtützung,
die die liberalen und konſervativen Regierungen den mäch-
tigen Geſchäftsunternehmungen zuteil werden ließen und rich-
tete ſtarke Angriffe gegen ſeinen früheren Chef in der Re
gierung, außerdem klagte er einen ſeiner früheren Miniſter
kollegen, den Miniſter des Jnnern, Herrn Barroſo, der Amts
pflichtverletzung an.

Die Anklage beſtand in der Behauptung, daß Barroſo im
Jahre 1906, als er Juſtiz- und Kultusminiſter war, ver
ſchiedene Perſonen in ſeiner Privatwohnung verſammelt
habe, um mit ihnen zu beraten, wie eine dem Kriminalgericht
von Cordova vorzuſchlagende Form zu finden ſei, um ver-
ſchiedene Jndividuen, die wegen Fälſchung von Wahlproto-
kollen zu 12 bis 14 Jahren Zuchthaus verurteilt waren, von
der Strafe zu befreien. Dieſe Wahlprotokollfälſchungen hatten
den Sieg eines Schwagers des Herrn Barroſo, Sanchez
Guerra, geſichert, der Miniſter unter Mauras Regierung war.
Weiter behauptet derſelbe anklagende Exminiſter in den
Spalten des Jmparcials, daß er in ſeiner Taſche die Beweiſe
der Amtspflichtverletzung ſeines früheren Kollegen in der
Regierung habe. Dieſe ſchweren Beſchuldigungen des Herrn
Gaſſet ſo heißt der Exminiſter, auf den ich hindeute er
regten großes Aufſehen im Lande; hauptſächlich ſeine Anklage
gegen Barroſo, den gegenwärtigen Miniſter des Jnnern und
Exkultus- und Juſtizminiſter. Vielleicht wird man nun an-
nehmen, daß dieſer Herr auf Grund der gegen ihn erhobenen
Anklage ſeines Exkollegen ſich beeilte, von ſeinem Amte Ab-
ſchied zu nehmen und ſeinem Ankläger Rede zu ſtehen. Nichts
davon geſchahl Er nahm weder ſeinen Abſchied, noch ſprach er
längere Zeit ein Wort über das, was ihn ſo ſehr anging. Erſt
als die Parlamentseröffnung herannahte, erklärte er, daß er
das, was über ſeine Perſon geſagt werde, richtig ſtellen würde.

Das Benehmen des Miniſterpräſidenten Canalejas war noch
weit ſonderbarer. Er warf weder einen ſo ſchwer belaſteten
Mann aus ſeinem Miniſterium heraus, noch trat er den Be
ſchuldigungen entgegen und ſagte nicht das geringſte zur Ver-
teidigung ſeines angeklagten Miniſters. Solch merkwürdiges
und ſkandalöſes Betragen bewirkte, daß Sozialiſten und
Republikaner, die heute zuſammengehen, um die Republik her
beizuführen, eine Verſammlung abhielten, in der das Be
nehmen der ganzen Regierung und hauptſächlich des Miniſter
präſidenten und ſeines Miniſters des Jnnern ſchwer getadelt
wurde; die Korruption, die in der Juſtizverwaltung Spa-
niens herrſcht, wurde an den Pranger geſtellt. Ueber dieſe
Verſammlung ſagte Canalejas, ſie ſei ein Manöver gegen ihn.
Dagegen ſagte er nichts, was das Verbleiben Barroſos im
Miniſterium rechtfertigen konnte; ebenſo ſchwieg er über die

Gründe, aus denen er zu den gegen jenen erhobenen Anklagen
geſchwiegen habe.

Nach Eröffnung des Parlaments wurde dieſe wichtige An
gelegenheit dort ſofort behandelt. Der kompromittierte
Miniſter machte ſelbſt den Anfang. Der Miniſter ſtellte in
Abrede, daß er Perſonen eingeladen und in der Zuſammen-
kunft präſidiert hätte, in der das Cordovaer Gericht beein-
flußt werden ſollte, um die Fälſcher der Wahlprotokolle zu
befreien. Er gab jedoch zu, daß ſie in ſeinem Hauſe ſich ver
ſammelt hätten und daß der Staatsanwalt, der die Klage
gegen den Fälſcher zurückgezogen hat, ein Buſenfreund von
ihm ſei. Alle Schritte, die in dieſer Sache ſeit fünf oder ſechs
Jahren unternommen worden ſind, zeigen, daß der Miniſter
ſeinen Einfluß über die Juſtizbehörden dazu benutzt hat, die
Befreiung der Schuldigen zu erwirken. Außerdem wurde in
der Debatte bewieſen, daß der Gerichtshof, der die Fälſcher
der Wahlprotokolle befreite, zu der Provinz gehört, in der der
Miniſter des Jnnern der Kazike (politiſche Oberherr) iſt.
Trotz alledem erklärte der Miniſterpräſident, indem er ſich
hinter die Beſtimmungen der Verfaſſung über die Handhabung
des Rechtes verſchanzte, daß der Miniſter des Jnnern, früher
Kultus und Juſtizminiſter, ſich der Amtspflichtverletzung
nicht ſchuldig gemacht habe und daß er ſeines hohen Amtes
durchaus würdig ſei.

Kann man noch ſchamloſer ſein? Gibt es eine größere poli-
tiſche Heuchelei und eine rückſichtsloſere Verhöhnung des
Volkes

Alles das hat der Chef der Regierung auf ſeinem Gewiſſen.
Er tat aber noch mehr. Obwohl jener Miniſter politiſch tot
und unmoraliſcher Handlungen beſchuldigt iſt, behält er ihn
im Miniſterium. Eine knechtiſche Mehrheit, die fortdauernd
die Gegner verunglimpft, unterſtützt Herrn Canalejas in
dieſer elenden und ekelhaften Politik. Herrn Canalejas Vor-
gänger waren ſchlechte Regierende, aber keiner von ihnen hat
zu ſolchen kränkenden und erbärmlichen Mitteln gegriffen.
Gewiß, Barroſo wird bald auf ſeine Miniſterwürde verzich-
ten müſſen, aber er wird nicht verzichten, weil der Chef der
Regierung ſich der Nation gegenüber entgegenkommend zeigen
oder ein Beiſpiel politiſcher Moral geben will, ſondern weil
die Parteien der Linken nicht aufhören werden, dem einen
wie dem andern die ſchweren Verfehlungen und den ſcham-
loſen Zynismus, den ſie beweiſen, vorzuhalten.

Jn unſerem Lande iſt noch viel Arbeit nötig, um die Re
gierenden zu zwingen, ſolch unſaubere Geſchäfte zu unter-
laſſen. Auf jeden Fall muß ihnen eine exemplariſche Züch-
tigung verabfolgt werden.

Gewerkſchaftliches.
50 000 Mitglieder im Schueiderverband.

Der Verband der Schneider hat mit Abſchluß des erſten
Quartals die Mitgliederzahl von 50 000 überſchritten. 38 996
männliche und 11 394 weiblkche, insgeſamt alſo 50 390 Mitglieder
wurden gezählt. Trotz des umfangreichen Kampfes in dieſem
Frühjahr in derHerrenſchneiderei, der eine Ausgabe von 450 000
Mark verurſachte, hatte der Verband doch am Schluß des erſten
Quartals noch einen von 526 343 Mk. in der Hauptkaſſe
und 130 000 Mk. in den Lokalkaſſen. Die Mitgliederzahl betrug
im Jahre 1900, nach zwölfjährigem. Beſtehen des Verbandes,
erſt 15 8320, 1903: 21 725, 1905: 30 294, 1907: 40 271, 1910: 44 432
und 1911: 48 485. Jn den Jahren 1908 und 1909 war ein kleiner
Rückgang der Mitglieder zu verzeichnen. Verhältnismäßig
ſchneller iſt die Zahl der weiblichen Mitglieder geſtiegen.
Mit 1287 war im Jahre 1904 das erſte Tauſend überſchritten,
im Jahre 1905 wurden 2678 gezählt, 1906: 3712, 1907: 7640,
1910: 8942, 1911: 10 499. Jn den Jahren 1908 und 1909 ging

auch die Zahl der weiblichen Mitglieder zurück. Die Fluktuation
der Mitglieder iſt leider noch immer ſehr groß. Jm Jahre 10911:
war die Zahl der Neuaufgenommenen faſt fünfmal ſo groß wie
die effektive Mitgliederzunahme. Der Verband, der im nächſten
Jahre auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken kann, hat noch
ein großes Organiſationsfeld zu bearbeiten. Namentlich in
der Damenkonfektion und Wäſcheinduſtrie, in denen über-
wiegend weibliche Arbeitskräfte beſchäftigt werden, könnte die
Organiſation noch bedeutend mehr Einfluß auf die Geſtaltung
der Arbeitsbedingungen ausüben, wenn der Jndifferentismus
unter den Arbeiterinnen nicht ſo groß wäre. Nicht nur die große
Zahl der Heimarbeiterinnen, auch viele Werkſtatt- und Fabrik-
arbeiterinnen ſind ſehr ſchwer als Mitglieder zu gewinnen.

Bei dieſer Gelegenheit ſeien übrigens die gewerkſchaftlich
organiſierten Männer aller Berufe an ihre ihnen durch Beſchluß
mehrerer Gewerkſchaftskartelle auferlegte Pflicht erinnert, ihre
erwerbstätigen weiblichen Familienangehörigen auf die für
ſie in Betracht kommende Gewerkſchaftsorganiſation aufmerk-
ſam zu machen.

Lohnbewegung der Bauarbeiter in der Provinz Brandenburg.
350 Maurer und Bauhilfsarbeiter des Lohngebietes

Sorau i. L. ſtellten am 3. Juni die Arbeit ein. Gefordert
wird für Maurer eine Lohnerhöhung von 40 auf 48 Pfg.
und für Bauhilfsarbeiter eine ſolche von 30 auf 38 Pfg.

Jn Pritzerbe ſtellten 100 Maurer und Bauhilfsarbeiter
die Arbeit ein; ſie fordern eine Lohnerhöhung von 5 Pfg. Ver
handlungen verliefen reſultatlos.

Jn Bad Schönfließ wird noch elf Stunden bei einem
Stundenlohn von 30 Pfg. gearbeitet. Auch hier kam es zum
Streik. Verhandlungen waren ergebnislos.

Jn Cüſtrin ſind die Zementarbeiter der Firma Vockrot aus
ſtändig. Der Herr will durchaus die Organiſation nicht an
erkennen und weder einen Vertrag ſchließen noch mit einem
Organiſationsvertreter verhandeln.

Der Unternehmer Aug. Wiemann in Gr. -Köris führt im,
Lohngebiet Gr.-Beſten ſtändig Bauarbeiten aus. Dabei iſt er
aber nicht zu bewegen, die in dieſem Gebiet durch Vertrag feſt
gelegten Löhne zu zahlen. Die Organiſierten haben die Ar
beit eingeſtellt und die Organiſation erwartet, daß die
Maurer und Bauhilfsarbeiter ſolange die Arbeit des Herrn
Wiemann meiden, bis er die Vertragsbedingungen anerkennt.

Der Londoner Hafenarbeiterſtreik.
Daß ſich die Lage in den letzten Tagen ſehr erheblich zu

gunſten der Arbeiter verſchoben hat, das muß die
ganze bürgerliche Preſſe zugeben. Nach der Statiſtik der
Shipping Federation ſelber, der es auf Hinzudichtung einiger
Tauſend ſicher nicht ankommt, arbeiten im ganzen Themſehafen
jetzt noch immer weniger als 8000 Hafenarbeiter. Das Gerede,
daß der Streik bereits zuſammengebrochen ſei, beginnt denn
auch ſchon zu verſtummen, denn ſelbſt nach der Angabe der
Shipping Federation waren ja noch immer 100 000 bis
130 000 Arbeiter im Streik. Aber ſelbſt wenn die
Streikbrecher brauchbare Elemente ſtatt arbeitsſcheues Ge
ſindel wären, könnten ſie herzlich wenig ausrichten, weil von
den Lichtermännern kein einziger arbeitet und ihre Er-
ſetzung durch Streikbrecher geſetzlich unſtatthaft iſt. So müſſen
die Ladungen, die überhaupt fortgeſchafft werden können, von
den äußeren Docks auf dem mühſeligen Landwege transportiert
werden. Der Beſchluß des Transportarbeiterverbandes, ſich mit
einer Geldkaution für die Einhaltung der abzuſchließenden
Verträge haftbar zu machen, hat einen Teil der öffentlichen
Meinung, der früher geneigt war, mit den Reedern zu ſhmpathi-
ſieren, den Arbeitern zugewendet, und die Führer der
Arbeiter halten dieſes Anerbieten für einen ſehr geſchickten
Schachzug. Wohl ſind unter den Arbeitern bereits Bedenken

[Nachdr.
verb.Die Jnſelbauern.

Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil
Schering.

Die Alte war milder als gewöhnlich; Carlsſon aber fand
ſie älter und häßlicher als gewöhnlich. Je freundlicher ſie ſich
zeigte, deſto mürriſcher wurde er; das machte die Alte ſchließ-
lich beinahe zärtlich.

Die Sache iſt die, Carlsſon, ſagte ſie ſchließlich während
t ihm Kaffee eingoß: wir müſſen für nächſte Woche zur

ahd aufbieten. Darum möchte ich natürlich erſt mit ihm
ſprechen.

Die Harmonika verſtummte mitten in den ſchmelzenden
Akkorden des Trios; Carlsſon erſtarrte und horchte, um
ſchließlich einige Worte ohne Klang und ohne richtigen Zu-
ſammenhang hervorzubringen:

Jaja, alſo die Mahd in nächſter Woche!
Und da möchte ich, fuhr die Alte fort, Carlsſon ſoll am

Sonnabend mit Elara hinfahren und aufbieten; dann kommt
er etwas unter die Leute und kann ſich zeigen, denn das iſt

r gut.immengge am Sonnabend kann ich nicht, antwortete Carlsſon

mürriſch; da muß ich für Profeſſors nach Dalarö.
Einmal könnte wohl Norman die Fahrt machen, wendete

die Alte ein und Knecht den Rücken, um ſeine
i nicht ſehen zu müſſen.a c rklie brachte die Harmonika einige weiche,

von Paufen unterbrochene Sätze hervor, die ſich zu entfernen
ſchienen, um draußen in der Sommernacht, wo die Nacht-
ſchwalbe ſchon an ihrem ſurrenden Rocken ſpann, zu ver-

allen.lsſon ſchwitzte Todesſchweiß, goß den Kaffeebranntweinine ubſte Steine auf der Bruſt, Nebel um den Kopf,
eine allgemeine Schwäche in den Nerven.

Das kann RNorman nicht, ſtieß er hervor; Norman kann
die Geſchäfte des lars nicht beſorgen und er wird

icht damit betraut.an r ich habe den Profeſſor gefragt, ſchnitt die Alte den

Faden ab und er ſagte, er habe für dieſen Sonnabend nichts.
Es war wie verhext für Carlsſon; die Alte hatte ihn wie

eine Maus gepackt; es war kein Loch mehr vorhanden, in das
ſchlüpfen konnte.eruteene Gedanken gingen nach ſo verſchiedenen Rich-

tungen, daß er ſie kaum zu einer Gegenwehr ſammeln konnte.
Das ſah die Alte auch, und ſie wollte darum kneten, ſolange

arte.wer r mal, Carlsſon, ſagte ſie; er muß ſich's nicht zu
Herzen nehmen, wenn ich ihm was ſage; denn ich meine es

gu S meinetwegen ſagen, was zum Teufel ſie will;

denn jetzt iſt es mir doch ganz einerlei, brach Carlsſon los,
M zärtlichen Töne der Harmonika im Hag verklingen

örte.
Fch wollte nur ſagen, Carlsſon müſſe ſich für zu gut

halten, um mit den Mädchen zu ſpielen; das nimmt nur ein
ſchlimmes Ende. Ja, ich weiß; ich kenne das; und es iſt gut
gemeint von mir, Carlsſon. Solche Stadtmädchen müſſen
immer einen Troß Männer hinter ſich haben, damit es nach
was ausſieht; und dann wird hier ſcherwenzelt und dort ge
hänſelt; und gehen ſie in den Wald mit einem, laufen ſie in
den Hag mit dem andern. Und wenn's ſchief geht, ſo nehmen
ſie den, der's am beſten tragen kann. So iſt's beſtellt!

Was kümmerts mich, wie's die Burſchen treiben.
Nicht übel aufnehmen, tröſtete die Alte. Aber ein Mann

wie Carlsſon ſollte ans Heiraten denken, nicht ſolchen Mägden
nachlaufen. Hier in den Schären gibt es viele reiche Mädchen,
kann ich ihm ſagen; und iſt er klug und macht er ſeine Sache
gut, ſo kann er, früher als er glaubt, ſein eigener Herr
werden. Darum muß Carlsſon nicht eigenſinnig ſein, ſondern
auf das hören, was ich ihm ſage, wenn ich ihn bitte, zu den
Nachbarn zu fahren und ſie zur Mahd zu laden. Bedenke
er doch, nicht jeden hätte ich aufgefordert, im Namen des
Hofes zu fahren; und der Junge wird wohl auch über mich
herfallen. Aber daran kehre ich mich nicht: halte ich mich an
einen, ſo ſtütze ich ihn auch; darauf kann er ſich verlaſſen.

Es begann in Carlsſons Innern ruhig zu werden, es leuch-
tete ihm ein, daß es ſeine Vorteile haben müſſe, den Hof zu
vertreten; aber er war noch zu ſehr gereizt, um ſeine Flamme
gegen etwas Ungewiſſes zu vertauſchen; er halte ein Bedürf-
nis, zuerſt etwas Handgeld zu erhalten, ehe er ſich auf das
Geſchäft einließ.

So wie ich hier bin, kann ich nicht gehen, und ſaubere
Kleider habe ich nicht, warf er ſeine Schnur aus.

So ſchlimm iſt es mit den Kleidern wohl nicht, meinte
die Alte; wenn aber weiter nichts fehlt, ſo werden wir ſchon
Rat ſchaffen.

Weiter mochte Carlsſon in dieſer Richtung nicht gehen;
dafür wollte er lieber das angedeutete Verſprechen gegen ein
anderes, beſtimmtes, auswechſeln. Nach verſchiedenen Ein-
wendungen der Alten gelang es ihm auch, zu erreichen, daß
Norman, als unentbehrlich beim Schleifen der Senſen und
Ausbeſſern der Heuwagen, zu Hauſe bleiben ſollte, während
Lotte Jda nach Dalarö fuhr.

Es war drei Uhr morgens eines Julitages im Anfang des
Monats. Es raucht ſchon aus dem Schornſtein, der Kaffeekeſſel
iſt aufgeſetzt; das ganze Haus iſt wach und in Bewegungdraußen auf dem Hof iſt ein langer Kaffeetiſch gedeckt.

Die Schnitter ſind am Abend vorher gekommen und haben
auf Heuboden und Scheune geſchlafen. Zwolf ſtattliche Män-
ner aus den Schären, in weißen Hemdärmeln und Strohhüten,
ſtehen in Gruppen vor der Stuga, mit Senſen und Wetzſteinen
bewaffnet

Da iſt der Alte aus Owaſſa und der Alte aus Swinnokar,
deren Rücken vom Rudern u geworden ſind; da iſt der von
Aſpö mit ſeinem langen Heldenbart, einen Kopf höher als die
andern, mit tiefen, traurigen Blicken von der Einſamkeit'
draußen am offenen Meer, von Kummer ohne Namen und ohne
Klage; das iſt der Fjällonger, eckig und halb gedreht, wie eine
Meerkiefer draußen auf der letzten Schäre; der von d ätg
mager, durchweht, lebhaft, trocken wie eine Kaffeehaut; die
Quarnöer, Bootbauer von Ruf; die von Longskär, die erſten
Seehundſchützen der Bauer von Arnö mit ſeinen Jungen.

Und um ihnen, zwiſchen ihnen bewegten ſich die Mädchen, in.
Hemdärmeln, mit Bruſttüchern über den Buſen, in hellen Klei-
dern aus Baumwolle, mit Tüchern auf dem Kopf. Die Harken,
die in allen Farben des Regenbogens friſch bemalt waren,
hatten ſie ſelber mitgebracht. Sie ſahen aus, als gingen ſie

u einem Feſt, und nicht zu einer Arbeit. Die Alten klopftene mit den Fingerknöcheln auf die Taille und ſagten ihnen
vertrauliche Worte. Die Burſchen aber hielten e o früh am
Morgen beiſeite; ſie warteten den Abend mit Dämmerung,
Tanz und Muſik ab, um ihre Liebesſpiele zu ſpielen.

Die Sonne war ſeit einer Viertelſtunde aufgegangen, aber
noch nicht ſo weit über die Wipfel der Kiefernhöhe gekommen,
um den Tau aus dem Gras zu lecken. Die Bucht lag ſpiegel-
blank da, von dem jetzt blaßgrünen Schilf eingefaßt; das
Piepen der eben ausgebrüteten jungen Enten war zwiſchen
dem Schnattern der Alten zu hören die Möwen fiſchten dort
unten Uckeleis, ſegelnd, groß, flügelbreit, ſchneeweiß wie die
Gipsengel der Kirche; in der Kellereiche waren die Elſtern er
wacht und ſchwatzten und kicherten von den vielen Hemdärmeln,
die ſie unten auf dem Haushügel geſehen der Kuckuck rief im
Hag, brünſtig, raſend, als ſei die Zeit des Begehrens zu Ende,
wenn er den erſten Heuſchober erblickte; die Wieſenknarre arpte
und ſchnarpte unten im Roggenfeld; aber auf dem Hügel
ſprang der Hund und begrüßte alte Bekannte.

Hemdärmel und Leinenpaſſen glänzten im Sonnenſchein,
ſtreckten ſich über den Kaffeetiſch, auf dem Taſſen und Schüſſeln,
Gläſer und Kannen klirrten: die Bewirtung hatte begonnen.

Guſtav, ſonſt ſchüchtern, machte den Wirt; ſich unter den
alten Freunden ſeines Vater ſicher fühlend, ſetzte er Carlsſon
in Schatten und handhabte ſelber die Branntweinflaſche.

Carlsſon aber, der auf ſeiner Einladungsfahrt Bekanntſchaften geſchloſſen, benahm ſich, als ſei er zu Faufe, wie ein älterer

Angehöriger oder Gaſt, und ließ ſich den Hof machen. Da er
vor Guſtav zehn Jahre voraus hatte und ein männlicheres
Ausſehen beſaß, ſtach er dieſen aus; zumal Guſtav für die
Männer, die ſich mit ſeinem Vater geduzt, kaum etwas an
deres als „der Junge“ werden konnte.
Der Kaffee war getrunken, die Sonne ſtieg, die Veteranen
ſetzten ſich in Bewegung, um nach der großen Wieſe Hinuntes
zu ziehen, die Senſen auf den Schultern die Jungen und die
Mädchen folgten.

(Fortſetzung folgt.



e c ßt eß m age, deram 1. 1 begonnen hat:
Kaution noch keineswegs die Haftbarmachung der allgemeiGelder der Gewerkſchaft a wird darauf hinge
wieſen, daß dieſer Vorgang ſchon ſeit langem in einigen anderen
Gewerben, u. a. dem Schuh und Ledergewerbe, üblich, ohne daß
dies bisher größere Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hätte.

Die Streiklage wird vorausſichtlich am Montag im Unter
hauſe ausführlich zur Sprache kommen und aus dieſem Grunde
iſt die zweite Leſung der rne-Vorlage mit Zuſtimmung der
Arbeiterpartei auf einige Tage verzögert worden. Die Konſer
vativen geben vor, über das Vorgehen des Miniſters des Jnnern
MeKenna entrüſtet zu ſein, dem Streikbrechertrans-
portſchiff der Shipping Federation, der Lady Jocelyn, poli
zeilichen Schutz zu geben. Beſonders aber haben den Konſer
vativen und auch manchen reaktionären Liberalen einige Worte
weh getan, mit denen MeKenna ſeine Weigerung ſpät am
Donnerstag abend im Unterhauſe begründete, und man redet
ſelbſt davon, daß die Konſervativen deshalb beabſichtigen, ein
Mißtrauensvotum gegen MeKenna zu beantragen. Das Streik
brecherſchiff befand ſich in Purfleet, das außerhalb des Londoner
Polizeigebiets liegt. MecKenna hatte ſich bereit erklärt, Hilfe
im Falle von wirklichen Unruhen zu ſchicken, aber nicht zur
Bewachung von Ausladung. Es ſei die Pflicht der Regierung,
den Frieden zu wahren, aber es ſei zu viel, polizei-
lichen Schutz für eine bewußt provokative Hand
lung zu verlangen. Bei ſolchen Worten aus dem
Munde des Miniſters ſehen die Konſervativen ſchon den Staat
zuſammenbrechen.

Der Generalſtreik für ganz England ſoll nach einer Order
der Mitglieder des Nationalausſchuſſes des Transportarbeiter
verbandes am Montag beginnen, falls die Antwort der Unter-
nehmer unbefriedigend iſt.

Zum Schloſſerſtreik in Zürich.
Die in den Bauſchloſſereien, Konſtruktionswerkſtätten, Ofen

fabriken und gemiſchten Betrieben beſchäftigten Arbeiter ſtehen
ſeit dem 1. April im Streik um den Neunſtundentag.

Alle Verſtändigungsverſuche ſind bis jetzt an der Halsſtarrig-
keit der Meiſter geſcheitert. Dieſe rechnen nicht nur auf die
Hilfe der Scharfmacher im Lager der Maſchineninduſtriellen,
ſondern noch viel mehr auf Zuzug von Streikbrechern aus dem
Auslande. Die Schweizer Metallarbeiter appellieren an das
Solidaritätsgefühl ihrer deutſchen und öſterreichiſchen Kol-
legen, ſie in dem Kampfe nach Kräften zu unterſtützen und
jeden Zuzug unbedingtfernzuhalten, bis ſie den
Sieg errungen haben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Juni 10912.

Die Situation im Bäckerſtreik
iſt nach wie vor für die Streikenden günſtig. Am Sonntag
hat die Bevölkerung weiter bewieſen, daß ſie mit den Strei-
kenden ſympathiſiert. So mancher Bäckermeiſter mußte wieder
Abbeſtellungen von ſeiner Kundſchaft entgegennehmen.

Die Bäckerinnung verſucht mit allen möglichen Mitteln, die
Bäckermeiſter, die die Forderungen des Verbandes erfüllt
haben, zur Zurücknahme der Bewilligungen zu bewegen; bis-
her jedoch mit rein negativem Erfolg. Ein einziger Bäcker
meiſter, K. Kolb in der Schillerſtraße, hat die Mitteilung
gemacht, daß er die Bewilligung zurückziehe, weil er den höhe-
ren Lohn nicht zahlen könne. Er hat aber den Geſellen noch
außer Koſt und Logis gelaſſen. Es ſteht alſo auch in dieſem
Falle zu erwarten, daß die Zurückziehung nur eine formelle
iſt ohne praktiſche Folgen.

Jm übrigen verſuchen einige Jnnungshelden die Meiſter,
die bewilligt haben, dadurch zu ſchädigen, daß ſie zu den Be
hörden oder alles, was nur dazu zu zählen iſt, laufen, um den
tariftreuen Bäckermeiſtern Lieferungen abzutreiben. Es iſt
ein feines Zeichen der Zeit, daß die unparteiiſchen Gefän g-
nisinſaſſen bezw. Kranken dann die Rausreißer für
die Bäckermeiſter machen ſollen. Die Arbeiterſchaft wird
ſicher ſolches Beginnen mit einem deſto ſchärferen Boykott be
antworten und nur dort ihre Ware kaufen, wo die Forde-
rungen des Bäckerverbandes erfüllt ſind.

Jmmer wieder kommen Mietteilungen, daß ſich die Bäcker
meiſter, die keine Geſellen haben, damit ausreden, daß
ſie doch keine Geſellen haben, alſo auch in der Lohnbewegung
nicht einbegriffen ſind. Das iſt falſch; dieſe Meiſter müſſen
genau ſo wie die anderen, die Geſellen haben, den Tarif an
erkennen, denn es ſteht leicht zu erwarten, daß ſolche Bäcker
meiſter durch den Bohkott ſo viel Kundſchaft bekommen, daß
ſie einen Geſellen brauchen und dann könnten ſie dieſen zu
den alten Bedingungen einſtellen. Ferner iſt die Anerken-
nung auch um des Prinzips willen notwendig, denn je mehr
Bäckermeiſter ſich zur Beſeitigung der Koſt und des Logis be
kennen, deſto eher wird die Jnnung ſich bereit erklären müſſen,
dieſes Syſtem auf der ganzen Linie zu beſeitigen. Bis heute
ſind aber gerade die Bäckermeiſter ohne Geſellen diejenigen,
die in den Jnnungsverſammlungen am meiſten dagegen wet-
tern, weil ſie doch nichts zu riskieren haben.

Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen, achtet
alſo auf die ſchärfſte Durchführung des Boh-
kotts, damit auch die Bäckerſklaven zu freien
Menſchen werden.
Verband der Bäcker und Konditoren, Filiale

Halle a. S.
Kündigung von Mietverträgen.

Unklarheit herrſcht häufig darüber, zu welchem Zeitpunkt
der Mietvertrag gekündigt werden kann. Eine Anzahl der
Prozeſſe zwiſchen Vermieter und Mieter iſt auf dieſe Unklar-
heit zurückzuführen. Die im Geſetz vorgeſchriebenen Kündi-
gungsfriſten ſind in der Regel durch den Mietvertrag abge
ändert.

Nach dem Geſetz kann ein Mietvertrag, wenn der Mietzins
nach Vierteljahres- und längeren Zeitabſchnitten bemeſſen
iſt was nicht gleichbedeutend iſt mit den Zeitabſchnitten, zu
denen die Miete zu zahlen iſt zum Ende eines Kalender-
quartals gekündigt werden. Jſt der Mietzins nach Monaten
bemeſſen, ſo iſt allmonatliche Kündigung zuläſſig.

Heißt es z. B. im Mietvertrag:
„Der Mietzins beträgt jährlich 360 Mk., zahlbar in monat-

lichen Raten von 830 Mk.“,
und iſt über die Kündigungsdauer nichts beſtimmt, iſt z. B.
üherſehen, den bezüglichen Vordruck auszufüllen, ſo kann der
Mietvertrag zum Ablauf jedes Kalendervierteljahres gelöſt
werden die Kündigung muß aber ſpäteſtens am dritten Tage
des betreffenden Vierteljahres im Beſitz des anderen Vertrags-
teils ſein. Heißt es im Mietvertrage: „der Mietzins beträgt
monatlich 30 Mk.“, ſo kann allmonatlich gekündigt werden, ſo
daß der Adreſſat ſpäteſtens am 15. des Monats im Beſitz der
Kündigung iſt.

4 o 4

„Die Dauer des Vertrages iſt auf ein Jahr vereinbart.
Wird der Vertrag nicht drei Monate drei Tage vor Ablauf
gekündigt, ſo gilt er für dieſelbe Zeitdauer als verlängert“,

dann muß die Kündigung 77 am 27. Juni,nicht etwa abgeſandt, ſondern im 2 des anderen Teils
ſein. Stwai durch Poſt gehen in derge Verzögerungen
Regel zu Laſten des Abſenders. Frühere Kündi iſt zu
läſſig. Es empfiehlt ſich alſo, die Kündigung nicht bis auf
den letzten Augenblick aufzuſchieben.

Bei Chambregarniſten und Schlafſtellenmietern werden in
der Regel ſchriftliche Verträge nicht loſſen, auch wird
meiſtens über die Kündigungsdauer ich nichts verein
bart; eins ſolche Vereinbarung iſt ar u Liegt eineVereinbarung nicht vor, ſo kann letver is, wenn
die Entſchart ung onaten bemeſſen iſt, allmonatlich
gekündigt werden, ſo der andere Teil ſpäteſtens am 15. die
gung erhält; nicht zuläfſig iſt eine Kündigung vom 1.

Iſt die Sntſchädigung nach W bemeſſen, ſo iß dieKündigung für den Sqhlut einer Kalenderwoche zuläſ m

aber ſpäteſtens am erſten Werktage der Woche im t des

a ſein.gen empfiehlt es ſich, beim Abſchluß neuer Miet
verträge ſich dieſe genau anzuſehen und au von
Beſtimmungen, die keine ſachliche Berechtigung haben und
häufig von unſeren Hauspaſchas ſchikanös ewandt werden,zu dringen. Nach den üblichen Verträgen u die im Geſetz
zum Schutze der Mieter vorgeſehenen Beſtimmungen faſt durch
weg außer Kraft geſetzt, der Mieter iſt geradezu vogelfrei.

x Monatsbericht des Arbeiterſekretarigts.
s Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde imvon 1128 Perſonen in Wiyin genommen. r dieſe e s

Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 65
ſonen wiederholt vor.

Der ſoritise thend 415 AusgänUnter letzteren befinden 48 l uskdie Rechtſuchenden angeſert gte Sie. küßte an r

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete

1. ehe herung: Auskünfte SchriftſätzeUnfallverſicherung. e e e 145
Krankenverſicherung 40nahen g. 8Jnvalidenverſicherung 67

2. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 756
Lehrlingsweſen 10 1Kelndeverdaltniſſe e e 41 2Arbeiterſchutz. 7 1eugniſſe und Legitimationspapiere 5 1

onſtiges 22 3 13. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 49amilienrecht 91 1bſchaftsſachen e 30 1Mieterecht 48 2Schadenerſatz und Haftpflicht 290 1

Pfändung 8ivilprozeßweſen e 68 9onſtig J e e e 1 e4. Gemeinde und Staatsangelegenheiten;
Steuerſachen e 350 211grantzanzehbrigkeit Bürgerrecht 8 1
Armenangelegenheiten 8e en Sul un rGenjachen e 4 1
Militärſachen 14 8Sonſtiges. 6Strafrecht 777 146. Vereins- u. Verſammlungsrecht 5 7

7. Arbeiterbewegung e 9 12 18. Privatverſicherung e 11 29. Handels- und Gewerbeſachen 5 5

10. Diverſes 8 1Nach Stand und Beruf geordnet verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 900, Witwen 48, ſelbſtändige Ge-
werbetreibende 85, Dienſtboten 80 (und zwar weibliche 32,
männliche 8), Korporationen 29, Ehefrauen 26, Jnvaliden 17,
Arbeiterinnen 18, Jagerka Handlungsgehilfen 7, Staatsund Gemeindebeamte 6, Lehrlinge 6, ſelbſtändige Landwirte 8,

Werkmeiſter 2.
Organiſiert waren 919 die ſich auf die einzelnen Verbändewie 4 t verteilen: Bäcker 12, Bauarbeiter 161, Bergarbeiter

60, Böttcher 8, Brauereiarbeiter 16, Buchbinder 8, Buchdrucker
24, Buchdruckereiarbeiter 4, Bureauangeſtellte 1, Dachdecker 9,
Fabrikarbeiter 134, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen 2, Gemeinde
arbeiter 8, Glaſer 8, Hausangeſtellte 8, ln ehilfen 2,
Holzarbeiter 88, Kupferſchmiede 8, erhalter 4, Lithographen
und Steindrucker 6, Maler 24, Maſchiniſten und C er 8,Metallarbeiter 247, Muſiker 1, Porzellanarbeiter 8, e 8,
Schmiede 12, Schneider 6, Schuhmacher 4, Steinarbeiter 3,
Steinſetzer 7, Tabakarbeiter 2, Transportarbeiter 87, Tapezierer 2, erregt 1, Töpfer 8, Zimmerer 4.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 784, in anderen Orten 889.

Volkspark. Morgen, Dienstag, findet im Volkspark ein
großes Vokal und Jnſtrumentalkönzert ſtatt. Der Geſang-
verein Khtenverg ſcrrie der BuchdruckerOrcheſtervexein habendie Ausführung dieſes Konzerts in bereitwilligſter Se über
nommen. Das Programm bringt auch die Chöre Seligſter
Traum von Möhring und Jch kehre wieder von Wengert. Mi
dieſen beiden Chören errang der Verein Gutenberg auf dem
Gauſängerfeſt in 2 einen ren rig Der Orcheſter
verein bringt außer Orcheſterſtücken auch ein dankbares Piſton
G Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im großen
agale ſtatt. Die außerordentliche Veranſtaltung wird allen

einen genußreichen Abend verſchaffen. Möge die Halleſche Ar
beiterſchaft das Ent ten der beiden Korporationendurch zahlreiches Erſche nen belohnen.

Die Freiſtudenten. zurückgewichen! Der Konflikt, den die
rm Studentenſchaft im Poriahr mit der Univerſitätsbehörde
atte, iſt jetzt r inne der Univerſitätsbehörde ent

ſchieden. Die freie Studentenſchaft wurde bekanntlich aufgelöſt,
weil ſie beanſpruchte, als Vertretung der geſamten unorgani
ſierten Studenten zu gelten. Dieſer von der Univerſitätsbehörde
zurückgewieſene Anſpruch, die freie Studentenſchaft als Ver
kreterin aller nichtinkorporierten Studenten anzuerkennen,

nz gleich, ob mit oder ohne deren Zuſtimmung, iſt jetzt voner neuen Gründung fallen gelaſſen. Sie pertki alſo u r
die Studenten, die ſich ihr ausdrücklich angeſchloſſenhaben. Als die Behörden den Vorſchlag zur Jerlretung der
Nichtinkorporierten im Allgemeinen Studentenausſchuß mach-
ten, und zwar in der Weiſe, daß auf je 80 Wähler ein Vertreter
kommt. und daß ein Nichtinkorporierter niemgls
den Vorſitz haben önne, wurde dieſer Vorſchlag angenom-
men, Aus den Satzungen der neuen freien Studentenſchaft

hervor, daß nur durch ſie Meldung jeder Nicht
inkorporierte in werden kann. Jm übrigen in Ziele
im weſentlichen dieſelben, wie die der alten freien Studenten

ſchaft, wie Förderung der Geſamtvertretung der Nichtinkorpo-

e en Wertere deren gnd bedurfte es der Verhand
lung durch die Freiſ desen zu erzielen. i in nim ver en re t7grkt J öfter vger f ender mit nahen eng

en der Polizei Auft ix e
eut n. diegebrit verließen, rannte r

ſtanp ſchnell nach
Ein J alio er viele Leutelgte ammelten ſich etwa 300 Perſonen an,

e die Polizei Koppermann erhielt eine An
ge und wurde wegen groben Unfugsverurteilt. das Ger aus Dementgangen geweſen, daß ſi

anſammelten, um auf e t warten. Er habe
ſagen müſſen. daß eine auffällige Handlung ſeinerſeits, die zu

em Schl ren könnte, er werde andere beläſtigen, zu einem
Buſmmen u i könnte und geeignet den äußerneſtand der öffentlichen Frenz zu en rotzdem habe

er die nöti r außer A elaſſen und ſei ſeh ellnach dem hintern Ausgange ge u S die erſten er
aus der Fabrik gekommen ſeien. folg ſei e en, da
eine große Menſchenmenge in Trab und hinter

eben werden möge, ein
icht hob das Urteil auf und 779 den An

algender Begründung z s Landger
eklagter von einem Au

gapo der Fabrik nach dem andern Ausgange hingeeilt ſei und
aß de oraneilenden außer dem Polizeibeamten andereLeute ſich angeſchloſſen hätten. Das Landgericht nehme nun

b

te vorausſehen müſſen. Das Landgericht habe aber über
oben Unfugs von allen Tipae7

ehöre, daß objektiv eine Handlung begangen werde, die ſich al

au

Das meklagten mit

abe, könne als unaebahrli e Handlung an ſich, je gegen den

ußern Beſtand der öffentlichen Ordnung ſei, nicht

Die Erhöhung der Kirchenſteuer beſchloſſen! Wir berich-teten vor um da vom Vorſtand des r
Halle der Antrag geſtellt worden war, die Kirchenſteuer um
2 Prozent, alſo auf 17 Prozent r erhöhen, da die Ausgaben

ür allgemeine kirchliche Bedürfniſſe größer geworden ſind. Die
arochialverſammlung bewilligte am Freitag die Erhöhung der

Umlage auf 17 re
offen wir, daß aufgeklärte Arbeiter das zum letzten Anlaß

nehmen, aus der Kirche auszuſcheiden und das Zahlen den
überlaſſen, die den geiſtlichen Troſt noch brauchen, oder anderNutzen von ihm erwoffen-

Der Zweigverein zur Bekämpfung der Schwindſucht in
Halle hat infolge andauernd geſteigerter Jnanſpruchnahme vom
1. April an eine zweite Fürſorgeſchweſter in der Perſon der
Frau Elſa SchmidtPalmié angeſtellt. Ferner wird von jetzt
ab eine zweite ärztliche Sprech de ausſchließlich für Kinder
an jedem Donnerstag von 6—-7 Uhr abgehalten.

Unterſuchung anſteckender Krankheiten. Jm Laufe des
Monats Mai ſind von der mit dem Hyugieniſchen Inſtitut der
Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle für an-
ſteckende Krankheiten 916 Proben aus dem Stadtkreis Halle
unterſucht worden. Davon rührten 224 aus a Kgl. Kliniken,
161 aus Krankenhäuſern und 531 von praktiſchen Aerzten
U. g. wurden unter 136 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unter-
ſuchen waren, 20 mal Tuberkelbagzillen nachgewieſen, während
von 485 diphtherieverdächtigen Unterſuchungsproben 108, von
16 typhusverdächtigen 1 bakteriologiſch ſichergeſtellt wurden.

7 Ftratenunſaue Eine Frau wurde geſtern in der Gro
Märkerſtraße von Krämpfen befallen. Sie wurde, da ſie
nicht erholte, von einigen vorüberkommenden Männern na
ihrer ebracht. Ein Zraftwagerfit rer i geſtern
abend auf der Nietleber Chauſſee en das Sattelpferd einest aeirreg wobei an dem Ge d einige Lederteile zer
riſſen. Die Schuld ſoll den Wagenführer treffen.

Unfall bei der Arbeit. Jn der Halleſchen Maſchinenverunglückte heute morgen der Arbeiter Goethe bei der heit
dadurch, daß ihm beim Nieten ein Eiſenſplitter ins Auge e

Das Augenlicht iſt anſcheinend verloren. Der Verungl
wurde nach der Klinik gebracht.

Entlaufen. Ein in der Poſtſtraße planlos umherirrender
Schulknabe, der ſeinen in Ketzin wohnhaften Eltern entlaufen
war, wurde geſtern früh aufgegriffen. Zwei jugendliche Ar
beiter wurden heute früh in einer Schrebergartenlaube
nächtigend angetroffen.

Feuer. Jn einer Baubude auf der Leipzigerſtraße brach
i Feuer aus. Die Entſtehungsurſache dürfte auf Fahr-fa ſigkeit zurückzuführen ſein. Der Brand wurde raſch

Meſſerſtecherei. Eine Schlägerei fand in der anggereſtraße in vergangener Nacht 3wiſ en Arbeitern ſtatt. Einer
ex Beteiligten wurde durch einen Meſſerſtich erheblich verletzt.

Ein Zuſammenſtoß fand infolge ſchlechter Weichenſtellu
eſtern in der Kleinſchmieden zwiſchen zwei MotorwagenWrſonen wurden nicht verletzt.

Dölau. Jn der Wemeinderrtee4e am6. d. M. wurde die Erbauung eines ſogenannten Einer-Ofens
für die Gasanſtalt beſchloſſen. ferner wurde der Zuſammen
legung des Gaswerks mit dem Waſſerwerke zugeſtimmt. Bei
der Feſtſetzung der Gehälter des Gasmeiſters und der Arbeiter
bemängelten unſere beiden patpeme rrae Vertreter mit
Recht die vom Gemeindevorſtand reſte hlagenzp Gehalts
zulagen. Dieſelben tragen beim Gasmeiſter zirka 754 Prozen
bei den Arbeitern nur zirka 554 Prozent des Grundeinkommens.
Der Antrag wurde gegen unſere beiden Genoſſen angenommen.
Bezüglich eines Kaufangebotes für rig 10 uadratmeter
Gemeindeland zum Preiſe von 2,765 Mk. pro Quadratmeter
wurde beſchloſſen, falls der Reflektant das e in der Nähe
von Station Heide belegene Stück (zirka 20 uadratmeter)
u dieſem Preiſe erwerben und ſämtliche Koſten z etwaigeSertzuwa sſteuer) tragen will, ihm ſolches zu überlaſſen. Bei

dieſer Gelegenheit ſprach ſich der Fabrikbeſitzer F. Bgen 9 rendie in h genommene Verwendung dieſes Ackers für die
Jugendſpiele des Wehrkraftvereins aus, da die Gegend
durch den Lärm entwertet würde. Es liegen dort
außer dem Grundſtücke des Herrn Baenſch noch mehrere andere
Villen. Dagegen hielt er u. g. den ſogengnnten Kirchplatz in
NeuDölau für geeigneter zu e löblichen Zwecken. Dann
hätten allerdings nicht Herr Baenſch und einige andere Beſitzer,
dafür aber faſt die ganze Kolonie den Lärm. Wie lehrt man
noch in manchen katholiſchen Gegenden? „Jch bitt' dich, heiliger
Florian, behüt' mein Haus, zünd' andere anl“

Niemberg. Landratsmacht geht über Gerichts
urteill? Die Witwe des Paſtors Jähſer hatte auf Grund
einer Verfügung aus dem Anfang des achtzehnten Jahrhun-derts die Gemeinde auf Zahlung von Mietentſchädigun für
die aufgegebene Pfarrwohnung verklagt. Der Proze iſt u
gunſten der Gemeinde entſchieden. Tropdem ſind die Mitglie-
der der Gemeinde von dem Paſtor Ermiſch, mit einer Aufforde
rung des nachfolgenden Inhalts beglückt worden:

er Herr Königliche Landrat des Saalkreiſes hat michaufgefordert, die für die Witwe des Pfarrers Jähſer, früher



ſeit 1. 1910 nach der chey Gericht war eh, ba ben Wittenberg. Parſelserſammlung il en und n e re Brutalität nur mit einer r e nnen in la der ten en reren u tyhteeeelen und Linie V noch höher geweſen wäre, gar nicht ins Gewicht fallen kann. en Hotsldieb hat im Reſtaurant zum Kaiſer Frieddieſenigen, die der Aufforderun zur e Dieſes Urteil wird jedenfalls nicht dazu beitragen, daß das rich ſein m n e ken é? liche al Vionenr
egeben haben, dem Herxn Landrat zwecks Vertrauen zur Juſtig eine weſentliche Stärkung erfahren ermann Bock aus Berlin dort ein, belegte ein Zimmer

e r ins haft e enden kann. ch und die Wirtsleute in den Glauben, daß erAnteil in Höhe von t. rerhals I Tagen an Herrn tſchen n it arbeite. Einige Tage ſpäter wSchkeuditz ne verſ in J eden und mit ihm eine ganze Reihe von Ge änden:Emil Thiele hierſelbſt Donneretag fand im hm eine ganze Reihe von Gegenſtefälligſt h 5ahlen.
eid,

of eine gut beſuchte außerordent- ein Fahrrad, Betten, ein Paar neue Stiefeln, ſowie einetr un mir perſönlich ſehr jeſen Weg zur Ein liche T exſammlung des b orwärts ſtatt. varne Weſt f
r 3 des Geldes en zu müſſen. Der e der Verſammlung war die endgültige Beſchluß S in der iDa P ch, Pfarrer. Vorſitzender des Gemeindekirchenrats. uns über die eines eigenen Ge- Leßtr fggrläſſiger Tötung hat die Strafkammer beim Amts-t der geges zuaunſten der Gemeinde entſchieden war t äehen e leider Genoſſe Müller er gericht ittenber S Gutsbeſitzer Julius Hein-zahlt natürlich faſt niemand. Sollte der Betrag wirklich äuterte eingehend das früher bereits beſprochene Bauprojekt. rich zu einem Monat Vefan nis verurteilt. Der Angeklagte
ngsweiſe beigetrieben werden, ſo würde das ein au aliger Da der vor Jahren erworbene t an einer nicht ausge et auf ſeinem Gut Pannigkau, Kreis Wittenberg, ckne

e für die unheimliche Landratsmacht ſein. Der Ee- bauten S egt, ſtehen der Ausführung des Neubaues bau- reſchmaſchine im Betrieb. Auf dieſer wurde am Morgen
meinde kann übrigens in abſehbarer Zeit ein zweiter ebenſo polizeiliche t immzne e entgegen. Ein Austauſch d Platzes des 18. Januar Klee bearbeitet, und zwar war zunächſt H.
e Ausgabepoſten t auf Grund einer Ver- mit Herrn Ziergiebel ſcheiterte, weil derſelbe pro Quadrat ſelbſt dabei tätig. Bei ſeinem Weggang übertrug er demügung aus dem Jahre 172311 meter 25 Mark forderte. Der 85 n war daher gezwungen, Großknecht G. zſe Aufſicht und r ihn, alles ordentlich

m ſich der zu beſorgen. Als am Nachmittag Getreide gedroſchen wurde,das Grundſtück mit drei ſchönen Bauplätzen, in wel
Verein ſchon ſeit Jahren befindet, für 41 000 Mk. anzukaufen.
Es wird beabſichtigt. das Geſchäftshaus auf dem Eckplatz mit

einer Bauſumme von 65 000 aus er
war außer G. die Magd H. bei der Arbeit mit tätig. Bald
aber kam die fünfgehnſährige Magd Berta Sch., und forderte
die H. auf, häusliche

Aus den Gerichtsſälen.
ark zu erbauen. Das rbeiten zu verrichten, wofür ſie die Ar

n r n rnaber bald m ren Kleidern in die unverdeckte Trans-der v J r r Angeklagten. Bekanntlich wurde welches in der Wilhelmſtraße 20 Meter und in der Weſtſtraße miſſionswelle und wurde von dige mehrere Male umher
blutigen Zuſammenſtoßes m 14 Meter Front erhält, werden ſieben Wohnungen im Preiſe g leudert, bis ſie mit einem ädelbruch beſinnungslosvom Schwurgericht en verſuchten hr von 225 bis 8310 Mk. eingebaut. z ähh ypotheken uſw. liegen blieb. An den Verletzungen iſt ſie dann nach einigen

verurteilt Wüglch dieſes Falles haken wir üder die ſind geſiSert v 3 i 433t. r Art Tagen geſtorben. Dem Angeklagten iſt nun zur 4
dem Herbſt v. J. in der Elſerape und im Abteiholze ſtatt wg t r äd M cagef legt worden, den Tod der Magd inſofern durch ſeine Fahr-

terre benu etzt läſſigkeit verſchuldet zu haben, als erwofür als Miete pro z 1500 M ie Welle nicht mit derind. In der lebhaften Diskuſſion ſtimmte man einſtimmig vorſchriftsmäßi bekleid Gegene h wer Wie da er n endeten Pernte defeg Sorten ellere un vetraf die Anegete bas len ehe neten nellen bein eide
be Frauen e en Hehl un e S fünf Fioncn, darunter von Anteilſcheinen, zur Beſchaffung einer zweiten Hypothek in ericht eingelegt, in der er Verkennung des Begriffs der Fahrwarten vVie' Wderei Wole zzüngignng mit angeklagt Höhe von 10000 bis 15 060 Mk. Beſchloſſen wurde. ſolche käſſigteit rügte. Der Tod der Sch. ſei vielmehr durch eine

n Sealtreiſe r n r eine in Höhe von 25, 50 und 100 Mk. mit einer Ver re Reihe von Umſtänden herbeigeführt worden, die er n cht zu
ein un Einige n die Mit vertreten hatte, ſowie durch eigene Unvorſichtigkeit der Verzwar zur Schonzeit, e gewerbsmäßig.

e wollen aber nicht als Schützen, ſondern nur als Treiber
haben. Die Jagdbeute beſtand meiſt in Haſen und

von 4 i herauszugeben. Es wird erwartet, d

n

anen. r umfangreicher Verhandlung wurde Wagner zu
a

An

glieder ſich recht rege an der Abnahme von Anteilſcheinen be
teiligen. Jetzt wird der Verein vollſtändig auf eigene Füße
geſtellt und ſich dadurch bei der Arbeiterſchaft das volle Zu

unglückten. Das Reichsgericht hielt jedoch keinen der erhobenen
Einwände für durchgreifend und erkannte deshalb auf Ver-
werfung des Rechtsmittels. Die Fahrläſſigkeit des Ange-

krauen erhalten. Jetzt gilt es, dem Verein mit Macht vor- d, als H. dadurch, dger evitr e n G anter Zuchthaus verurteilt. Gegen wärts zu bringen. Gib es doch noch eine Anzahl Arbeiter, R n e e keerat n u v
Wo gen Mo wen en Strafen von ſechs, vier, drei welche die Vorteile der Konſumvereine noch nicht begriffen feinem Fortgang nicht überdecken ließ, dem Großknecht Ver-

ngen einem i t ngnis verhängt, zwei Frauen kamen en b re muß es exſcheinen, wenn Arbeiter ihren anlaſſung gab, in derſelben Weiſe weiterzuarbeiten.
e Geldſtrafe davon und eine Frau wurde freige- Hedarf hei, Geſchäftsleuten decen, die ihr Geſchäft nur ge Zahna Die Polen Revolte“ vor Gericht. An

Unter den Röckfallbettimmungen. Die mehrfach vorbeſtrafte e e et haut ſern ſten Zenteall ſation s r r der Arbeiterkaſerne unſerer Schamotte
43 jährige Arbeiterfrau Juliane Cilmega von hier wurde zu muß bei den Mitgliedern der umliegenden Konſumvereine ge abrik untergebrachten etwa 250 Ruthenen „rebeniſch geworden.

weckt werden. Wenn man berückſichtigt, daß der Konſumberein wie es in der Scharfmacherſprache heißzt. Die Veranlaſſung

ie bei verſchiedenen rm anch Schteudit mit ſeinem günſtigen Kauf noch genügend Platz bat hierzu mag die unwürdige Behandlung gegeben haben, die dieſeJahren Zuchthaus verurteilt, weil
erte entwendet hat.

3

milien allerhand Sachen von erheblichem ausländiſchen Fabrikſklaven über ſich ergehen laſſen müſſen.Der Handlungsgehilfe Wilhelm Fauſt hat als Hotelgaſt ſeinem eine Bäckerei und ein Zentrallager zu errichten, ſo wäre bei Zuslun dieL Buadear ein gutes Paar Se weggenommen und dafür einer Verſchmelzung der in r age kommenden Vereine eine e b r r en e
r r e r e Walt zu neun Dann r mee hre und re e di Hauſer ausließen, den ß während einer Schlägerei

onaten Gefängnis verurteilt. Durch Entwendung von zwei icklung gegeben. Hoffen wollen wir, daß die älzung im i iBatterien L ſaceige Konſunſbercin Vorwärls Schteudig mit dazu beitragen wird, per veglebten tat nun e icher berechtigten Deſchwerden
nachzugehen und ſie abzuſtellen, ließ man Gendarmen und
Poliziſten kommen, die die „Rädelsführer“ verhaften follten.
Hierbei kam es zu jenen erhitzten Auftritten, über die wir be
reits ausführlich berichtet haben. Die Arbeiter ſuchten ihre Ge
fährten zu befreien; die Aufforderung zum Auseinande ehen
wurde von den des Deutſchen nicht mächtigen Ruthenen kaum

a S vorbeſtrafte Arbeiter Dietrich aus Kanena auf den Zentraliſationsgedanken zu fördern.
onate u Gefängnis. Der 27 jährige Schloſſer Friedrichr Tödlicher Unglücksfall. Von einem bedauerlichen Er

Herold aus Böllberg, hatte zwei Arbeitern gegenüber recht eignis wurde der Arbeiter Erl er von hier beim Baden betroffen.
raffinierte Fahrradſchwindeleien begangen. Obwohl ſeine Beute Erler, welcher 27. Jahre alt iſt, ging gantgg früh in die Lehm-
re Mark betrug, wurde er, wegen Rückfallbetrugs zu einem des Ziegeleiarbeiters Kind baden. Vorübergehende bemerkten,
Jahre ſechs Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt daß Erler tot war und ſchafften ihn an Land. Der Unglückliche begriffen. Die Gendarmen zogen blank, was die Aufgeregten
verurteilt war jedenfalls von einem Schlage betroffen worden. Erler hinter natürlich noch wütender machte, ſo daß ſie mit Steinwürfen

läßt eine Witwe mit zwei Kindern. Der Kunſtmaler Rudolf die Beamten vorgingen. Erheblich verletzt wurde keiner.
e

Aus der Provinz.
Böhm von hier iſt auf einer Fußtour in Norwegen tödlich ver dieſe 7 hatten jetzt das übliche Nachſpiel vor dem

er

Wahlkreis TorgauLiebenwerda.
unglückt. u d a i I Der Irtgtter Peter rn undFrankleben. Das Opfer einer Schlägerei iſt tat aul Kutſchikowski haben an den Unruhen hervorragendſächlich der in einer S Iure tot e palrnß a beteiligt 23 wurde ihnen Widerſtand gegen die h

ä mmelfahrtstageit und verſuchte Gefangenenbefreiung zur Laſt gelegt. Einer derAn die Parteigenoſſenl J rig ver in a i oiniſe i e altgefunden. Zwei beiden Angeklagten hat einen Zemnlis ſchweren Kabelhiet er

5 zwiſch Anzahl polniſcher ſtattgefu 3gaut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet der diesjährige volniſche Arbeiter ſind bereits in Haft genommen worden. halten. Die Verhandlungen wurden mit Hilfe eines Dol
metſchers geführt. Selbſtverſtändlich wurden die beiden Ange
klagten verurteilt, und zwar Koth wegen Widerſtandes zu i
Wochen Gefängnis, Kutſchikowski außerdem wegen verſuchter
Sefangenenbeſreimwg zu drei Ge bei letzterem

So trafe
o

Kloſtermansfeld. Tödlicher Abſturz. Der Klempner-
meiſter Eduard Eckhardt von hier ſtürzte bei der Reparatur
der Rinne des Familienhauſes vom Dache ab und brach das
Genick. Er hinterläßt eine junge Witwe und zwei unmündige
Kinder.

Gerbſtedt. „Poeſie“ im Wahlkampf. Jm Mansfelder
Bergrevier finden a die Knappſchaftsälteſtenwahlen
ſtatt. Wie bei der Reichstagswahl Herr Arendt, ſo bangen
auch ſter verſchiedene reichstreue „Arbeitervertreter“ um den
Verluſt ihrer Mandate. Sie ſchmücken deshalb die Jnſeraten-
ſpalten der Werksblätter mit allerhand Jnſeraten, in denen
t Ftederwaht gebeten wird. Einer dieſer Wahlaufrufe
autet:

Kreistag am Sonntag, den 25. Auguſt, ſtatt. Ort und
Tagesordnung werden ſpäter bekannt gemacht. Die Diſtrikte
werden erſucht, Anträge bis zum 65. Juli an den Zentralvor-
ſtand einzuſenden.

Da wir vor dem Schluß des Geſchäftsjahres ſtehen, haben
die Diſtriktsleiter für pünktliche Fertigſtellung des Frage
bogens und des Kaſſenberichts zu ſorgen, damit der Jahres

bericht rechtzeitig in den Beſitz des Parteivorſtandes ge
langt. Die Fragebogen müſſen beſtimmt bis 12. Juli in Hän-
den des Zentralvorſtandes ſein; auch wenn die Kaſſenabrech-
nung noch nicht fertiggeſtellt iſt, muß dies geſchehen. Alle bis

Juli eingereichten Anträge werden allen Diſtrikten bekannt
gegeben.

Die Wahlen der Delegierten haben nach S 12 unſeres
Kreisſtatuts ſtattzufinden. Es wird erſucht, im Fragebogen
eine genaue Aufſtellung über die letzten Gemeinderats-
wahlen zu geben, aus der erſichtlich iſt, ob die gewählten
Pertreter neu oder wiedergewählt ſind.

Mit Parteigruß

werden die beiden Strafen in eine e von vier Wochen
Gefängnis zuſammengezogen. en die beiden, was ſie
und ihre Leidensgenoſſen in ihrem Drang nach menſchen
würdiger Behandlung geſündigt haben, und die r
nutzt weiter dieſe billigen und willigen Arbeitskräfte aus, bija bis es gelungen iſt auch dieſe zu klarer Erkenntnis ihrer
unwürdigen Lage zu bringen.

Torgau. Ueber den Streik der Zimmerleuke,
der vor etwa einer Woche hier begonnen hat, weiß das Kreis
blatt zu berichten, daß der Kampf ſobald nicht zu Ende gehen
werde. Der Stundenlohn betrug vorher durchſchnittlich

fennig e d en P r umennig pro Stunde, e Arbeitgeber haben ſich bereit er-u ä h ichen Maler e r eraß. klärt, eine Erhöhung um 2 Pfennig zu bewilligen, verlangen
Der m v t giſergge aber einen Tarifvertrag für das kommende Jahr. HierxaufDen T nur mit rich etr aße. u die Arbeiter jedoch nicht eingegangen, ſo daß ein Ende
ünr r nur feh Wahl es Streiks zurzeit nicht abzuſehen iſt. Es ſtreiken ſämtlichend ihr habt nicht ver ch gewählet. le Wä hieſigen organiſierten und unorganiſierten Zimmerleute, etwa

ur einſichtsvolle Wähler. 40 an Zahl. Ob dieſe Meldung den Tatſachen entſpricht,
Der Mann, der dieſes ſJau dern Ding verbrochen hat, iſt können wir leider nicht ſagen, da uns von den Streikenden

zwar kein Dichter, aber ein echter Mansfelder Liberaler. bisher kein Bericht zugegangen iſt.
Sangerhauſen. Eine abenteuerlich klingende Ge-

ſchichte erzählen die beiden hieſigen Lokalblätter ihren auf-

Wähler von Gerbſtedt im ten Sprengel
Handelt nicht wie leichte Bengel,
Wähhlt nicht u wählt nicht Hahn

Dommitzſch. Von einem herben Mißgeſchick wurde unſer
Genoſſe Bunk betroffen.

Mühlberg, 9. Juni 1012. Der Zentralvorſtand.

„Edle Ritier“ gegen wehrloſe Dienſtboten
Vor dem Landgericht in Arnsberg hatte ſich der Ritter
utsverwalter Frhr. Klemens v. Weichs auf Haus Wenne imFreie Meſchede wegen ſchwerer Mißhandlung eines Dienſt-

boten zu verantworten. Der 20 jährige Angeklagte, der ſchon
wegen Mißhandlung eines Knechtes vorbeſtraft iſt, verwaltet
das Rittergut ſeines Vaters. Am 16. November v. J. war
eine 16jährige Dienſtmagd, die erſt ſeit drei Tagen
auf dem Gute war, ausgerückt und hatte dabei verſchiedene
minderwertige Sachen, die anderen Dienſtboten gehörten, mit
genommen. Der Freiherr ſetzte ſich auf ſein Pferd, holte das
Mädchen ein, brachte es nach dem Gut zurück, nahm es dort
mit auf ſein Zimmer, ſchloß die Tür zu und ſchlug nun
in roheſter Weiſe mit einer mit Leder um-
lochtenen Reitpeitſche auf das Mädchen los.F. ſchlug derart zu, daß das Mädchen blutüberſtrömt
uſammenbrach, ſo daß es in das Krankenhausüberführt werden mußte. Der Rücken des Mädchens war

o zerſchlagen, daß es 14 Tage lang nicht liegen konnte.B. Schöffengericht hat den feudalen Rohling zu einer Geld-

ſtrafe von 800 Mk. verurteilt Dieſe Strafe war dem An
eklagten zu hoch, weshalb er Berufung einlegte; das gleiche
at auch der Amtsanwalt, dem die Strafe zu niedrig erſchien.

Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von einem
Monat, für den Fall aber, daß das Gericht mildernde Um-
ſtände zubilligen würde, eine Geldſtrafe von 1500 Mk., die
allerdings bei den Vermögensverhältniſſen des Angeklagten
wenig ins Gewicht fallen könne. Die Strafkammer erkannte
auf äne Geldſtrafe von 600 Mk.

Dieſes Urteil wird nicht verfehlen, erhebliches Aufſehen zu
erregen. Wenn umgekehrt ein Dienſtbote den Freiherrn auch
nur halb ſo mißhandelt häite, als wie dieſer das wehrloſe
Wir en, dann wäre beſtimmt nicht auf eine Geldſtrafe er
kannt worden. Weſtfäliſche Gerichte find es, die gegen Berg
atbeiter, die während des Streiks ein unbedachtes Wort fallen
ließen, ſchwere Gefängnisſtrafen verhängen, und ein weſt Badeteich erri

horchenden Leſern. Danach ſoll ein aus Wippra ſtammendes Dienſt-
mädchen, welches bei einer alleinſtehenden Dame in der Kyliſchen
Straße in Stellung war, einen Vergiftungsverſuch unternommen
haben. Zum Glück bemerkte die Dame, der das Mädchen Schwefel
ſäure in den Kaffee getan hatte, einen brennenden Schmerz auf
der Lippe, als ſie ein in den Kaffee getauchtes Brötchen an den
Mund führte. Das Mädchen iſt in ſeiner Heimat Wippra ver
haftet worden.

Delitzſch. Zu dem ſchweren Brandunglück in
iedemar, über das wir kurz berichteten, iſt noch folgen

des hinzuzufügen: Das Feuer brach um 11 Uhr in einer
Scheune aus und verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit
über eine zweite Scheune und einen Schuppen. An eine Ret
tung der Gebäude war nicht zu denken, vielmehr mußten ſich
die Ortsfeuerwehr und die aus den Nachbarorten erſchienenen
Wehren darauf beſchränken, das angrenzende Pfarrhaus und
andere Gebäude zu retten, was nach großer Mühe auch ge-
lang. Die Urſache des Feuers iſt noch nicht feſtgeſtellt, es wird
jedoch Brandſtiftung angenommen. Der Schaden iſt beträcht-
lich, aber durch Verſicherung gedeckt. Die Verletzungen desSchmiedegeſellen ſind ſehr Srier Natur. Sein Zuſtand iſt
bedenklich. Das Befinden des Ortsſchulzen Müller, der Brand
wunden im Geſicht und am Halſe erlitt, iſt befriedigend. Der
tödlich verunglückte Sattlermeiſter Rackwitz iſt verhejratet und
Vater von ſieben zum Teil noch ſchulpflichtigen Kindern.

Gräfenhainichen. Aus dem Stadtparlament. Die

auf die Zchre pung keine geprüfte Hebamme melden, wird

err RammS gewinnen.
k. Dem Bauunternehmer

bruch t hre eino

nats wird bewilligt und ebenſo dieſelbe für Anbringun

verſtanden, S geſchloſſene Umkleidezelle für Frauen am

t

wurde dem Aer Entlaſtung ertei
nern mit einem Ein
ſteuer bis auf weiteres erlaſſen werden. Von der Lauchhammer-

J über die elektriſchen Anlagen.
geſellſchaft

hältniſſe der Anlieger berückſichtigt werden. Der
c wurde ermächtigt, mit der Beſitzerin eines Grundſtückes

gütliche Einigung nicht mögli
wird benötigt zur Verbreiterung der Gartenſtraße.

Leiſtungen zu vollbringen, wie ſie im A
Frankreich als etwas Selbſtverſtändliches gelten. Eshandelt ſich diesmal nämlich um einen Flug zwiſchen Wien

Sein zweijähriges Söhnchen hatte eine
Bohne verſchluckt, die in der Luftröhre ſtecken blieb. Dem Kinde
konnte leider in Dommitzſch keine Hilfe gebracht werden und ſo
mußte es nach Torgau ins Krankenhaus gebracht werden. Herr
Dr. Köppe ſtellte ſein Auto zur Verfügung.

Bockwit. Die Gemeindevertreter nahmen in ihrer
am Donnerstag abgehaltenen Sitzung u. a. den Bericht über
die Gemeinderechnung entgegen. Na feſtaeſrater Richtigkeit

t. Den Einwoh
mmen bis zu 420 Mk. ſoll die Gemeinde

ſchen und Naundorfer Straße ſoll eine Baufluchtlinie von
einem vereidigten Landmeſſer aufgeſtellt werden, ebenſo e

Der Waſſer
Senftenberg wird die Grlaubnis zur greggers

ung, daß die wirtſchaftlichen Ver
emeindevor

erteilt unter der Vorausſ

n der Gartenſtraße Austauſchverhandlungen anzubahnen und
eventuell das r r einzuleiten, wenn eineein ſollte. Der Landſtreifen

Wahlverein. Sonnabend, den 15. Juni, 8 Uhr abends,
findet im Hotel Engelhard unſere diesjährige Generalverſammlung
ſtatt. Alle Genoſſen und Genoſſinnen mögen zur Stelle ſein.

Naumburg. Streitende Zunftbrüder. Zwiſchen
dem Rabattſparverein und den Jnnungs-Fleiſchermeiſtern i
es zu einem Konflikt gekommen, da ſich letztere, trotz ihrer Mi
gliedſchaft beim Verein weigerten, Rabattmarken zu geben.

Allerlei.
Der Fernflug Berlin-Wien

hat am Sonntag unter lebhaftem Intereſſe des Publikums und
zahlreicher Beteiligung der tüchtigſten deutſchen Aviatiker be
onnen. Soll es ſich doch diesmal zeigen, ob die deutſchen
lugzeuge und die deutſchen Flieger wirklich in der Lage ſind,

usland, namenilich in

und Berlin von insgeſamt zirka 600 Kilometern, der in
Etappen, mit einer Landung von mindeſtens



Dauer in Breslau, zurückzulegen iſt, alſo günſtigenfalls bereits
an einem Tage zurückgelegt zu werden vermag. Da in
Frankreich bereits wiederholt an einem Tage Flüge
über Entfernungen von 600 bis 740 Kilometer zurückgelegt
worden ſind, handelt es ſich hier alſo keineswegs um eine
außergewöhnliche Leiſtung.

ie Probe für das deutſche Flugweſen iſt diesmal um ſo
intereſſanter, als ſie nicht unter dem üblichen Ausſchluß der
ausländiſchen Konkurrenten ſtattfindet, ſondern wenigſtens die
bewährteſten Flieger Oeſterreichs mit einer Anzahl
unſerer beſten deutſchen Flieger in Konkurrenz treten. on
öſterreichiſcher Seite ſtarten Oberleutnant Miller
Etrich-Renneindecker), Heinrich Bier (Mars-Eindecker der
eutſchen Flugzeugwerke), Oberleutnant Blaſchke (Lohner-

Pfeil-Doppeldecker), Joſeph Sallatnig (Nieuport-Eindecker),
Rudolf Stanger (Etrich-Renneindecker).

Von deutſcher Seite nehmen teil: Robert Thelen (Alba-
trosDoppeltaube), Hellmut Hirth (Rumpler-Eindecker), Karl
Krieger (Jeannin-Eindecker), Alois Stiploſchek(L.-V.-G.-Eindecker), Leutnant Freiherr v. Thün a (L.V.-G.
Eindecker), Eugen Wiencziers (L.-V.-G.-Eindecker).

Berlin, 9. Juni. Der Start zum Wettflug Berlin-Wien
war nicht vom Wetter begünſtigt. Zurzeit des offiziellen Start-
beginns, um 3 Uhr heute morgen, herrſchte dichter Nebel, der
wegen der abſoluten Unmöglichkeit einer Orientierung einen
Abflug unmöglich machte. Trotzdem unternahmen bald meh-
rere Flieger Probeflüge, landeten aber bald wieder. Leutnant
von Thüna ſtieß dabei mit ſeinem Apparat ſo hart auf, daß
das Untergeſtell und ein Propeller beſchädigt wurden. Er gibt
deshalb auf. Ebenſo hat der Oeſterreicher Sallatnig auf-
gegeben. Als erſter ſtartete um 4.22 Uhr Thelen mit Leut-
nant Schiller als Paſſagier, ihm folgte um 4.25 Uhr Hirth
mit Huſarenleutnant Schöller. Von den Oeſterreichern ſtartete

uerſt Stanger um 5.55 Uhr mit Leutnant von Friedberg als
Zaſſagier, ſodann um 6.05 Uhr Cſakay mit Oberleutnant Niez-

ner und um 8.27 Uhr Bergmann mit Leutnant Schinzel. Die
übrigen Flieger warten noch auf den gelegenen Augenblick.
Jnzwiſchen iſt die Nachricht eingetroffen, daß Thelen in Alt-
glienicke gelandet iſt. Hirth, der zunächſt gute Fahrt hatte, iſt
in Dobern, Kreis Guben, gelandet.

Oberleutnant Bier, der zuletzt über den Scharmützeler See
um 8.26 Uhr geſichtet worden war, iſt

bei Groß-Mukro abgeſtürzt.
Sein Apparat iſt vollſtändig zertrümmert. Der

Pilot hat einen Fuß gebrochen. Sein Paſſagier Oberleutnant
Steffen erlitt eine Verletzung am Auge.

Auf dem Flugplatze in Breslan,
wo gleichfalls ſeit den frühen Morgenſtunden eine große Men-
ſchenmenge mit Spannung der Ankunft der Flieger harrte, traf
als erſter um 8.50 Uhr Hirth ein. Hirth mußte bei Dobern
eine Notlandung unternehmen, weil eine Zündkerze verölt war.
Jn der Gegend von Breslau verflog ſich Hirth, der dadurch und
durch die Zwiſchenlandung ſehr viel Zeit verloren hat. Als
Zweiter traf in Breslau um 9 Uhr Cſakah ein, der bedeutend
günſtigere Fahrtzeit wie Hirth hat. Beide Flieger ſind wohl
auf und beabſichtigen, noch heute vormittag den Flug fortzu
ſetzen. Cſakay erreichte' unterwegs Höhen von 2500 Metern.

Als dritter Flieger kam in Breslau Bergmann mit
ſeinem Paſſagier Leutnant Schinzel 9.25 Uhr an.
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Ein Unglückstag.
Berlin, 10. Juni. Wiencziers ſtieg geſtern kurz nach

8 Uhr zu einem Probeflug auf. Als er dann im Gleitflug
niedergehen wollte, ſchlug er ſo heftig auf den Boden auf, daß
ſein Apparat völlig in Trümmern ging. Da kein
Erſatzapparat zur Verfügung ſteht, ſcheidet er endgültig aus
der Konkurrenz aus. Stanger, von dem man lange Zeit
nichts hörte, mußte in Kohlow bei Hirſchberg auf einer fump-
figen Wieſe landen, er hatte eine Stunde lang infolge des un
durchſichtigen Wetters die Orientierung verloren und mußte
ſchließlich, nachdem er in beträchtlicher Höhe in heftige Ge--
witterſtürme geraten war, wegen Benzinmangel landen, dabeibrachen ein Flügel und das Fahrgeſtel. Der Paſſagier kam

ebenſo wie der Pilot, mit dem Schrecken davon. Ob er wieder
aufſteigen kann, iſt ſehr fraglich. Einem Telegramm aus
Guben zufolge landete dort Krieger ohne Schwierigkeit. Beim
Warnen des Publikums geriet Krieger mit einem Arm in den
Propeller und erlitt ſchmerzhafte, aber nicht gefährliche Ver-
letzungen. Krieger ſchob die Weiterfahrt nach Breslau auf.

Hirth in Wien gelandet.
Wien, 10. Juni. Hirth, der in Breslau 3 Uhr morgens

aufgeſtiegen war, paſſierte als erſter die Startlinie 6.01 Uhr
und ging 6.03 Uhr auf dem Flugfeld nieder.

Die Geſchichte vom geſtohlenen Pfarrer.
Aus Paris wird dem Vorwärts geſchrieben: Am letzten

Sonntag wurde ein Verbrechen bekannt, das die Folgen der
Glaubensloſigkeit auf die erſchreckendſte Weiſe offenbarte.

Abbs Piton, der vlgrrer heiligen Sergius in Angers,
war verſchwunden. Seine Kleider lagen am Ufer der Loireneben ihnen ein Zettel mit den Worten: Tod den Prieſtern i
Das Presbhyterium war erbrochen, die Schränke und
laden waren aufgeſprengt, die Wertpapiere, die der Geiſtliche
als Verwalter des Seminars in Verwahrung gehabt van entwendet. Die Behörde konnte zunächſt nur ſo viel feſtſtellen,
daß der Abbs am kritiſchen Abend von einer ihm begegnenden
an mit dem in der Hand geſehen, alſo offen
ar irgendwohin zum „Verſehen“ gerufen worden war. Der

Einbruch war dann zweifellos von den Verbrechern, die ihn
in die Falle gelockt hatten, verübt worden. Dies war die
erſte, nächſtliegende Hypotheſe. Die Polizei und der Unter-
ſuchungsrichter beruhigten ſich indes dabei nicht. Es gab da
allerhand Details, die nicht recht dazu ſtimmten und die Leute
munkelten allerlei. Die Löſung des Rätſels ließ nicht allzu
lang auf ſich warten. Am Mittwoch erſchien Abbs Piton,
nicht als Geiſt, ſondern in ſeiner ganzen ziemlich vollen Leib
lichkeit beim Staatsanwalt in Lyon, um ihm eine außer-
ordentlich romantiſche Geſchichte von einer Entführung
im Auntomobil, mit gekneblten Gliedmaßen und verbun-
denen Augen zu erzählen. Der Staatsanwalt, offenbar ein
Zögling der glaubensloſen Schulen, mißtraute aber den Worten
des Gottesmannes und erkühnte ſich ſchließlich ſogar, ihn der
Lüge zu beſchuldigen. Allerdings war unterdes auch ein Koffer
aufgefunden worden, der nebſt dem Brevier und anderen aus
dem Beſitz des Geiſtlichen ſtammenden Gegenſtänden eine
Perücke und einen falſchen Schnurrbart enthielt.
Und ſo kam es, daß Abbs Piton am Ende geſtand, daß er an
der Börſe ſpekuliert und das Seminarver-
mögen defraudiert. Den Ankauf des falſchen Haar-
ſchmucks, der ihm die Flucht erleichtern ſollte. hat er ſchon vor
einiger Zeit vorgenommen. Da eine Strafanzeige vom ge-
ſchädigten Inſtitut nicht erſtattet worden iſt, wurde der Geiſt-
liche auf freien Fuß geſetzt. Er wird wohl in eine
andere Pfarrſtelle verſetzt werden und dort von der Kanzel
gegen die Sittenloſigkeit der Leute, die an keine Wunder
glauben wollen, donnern.

Ein franzöſiſches Unterſeebot untergegangen.
Die 26 Mann der Beſatzung umgekommen.

Ein furchtbares Schiffsunglück hat ſich am Sonnabend morgen
in der franzöſiſchen Marine zugetragen. Bei einem Manöver,
das in der Bucht von Cherbourg ſtattfand, ſtieß der Kreuzer
Saint-Louis mit dem Unterſeeboot Vendémaire zuſammen.
Der Vendémaire, der, wie man glaubt, in zwei Teile zerſchnitten
wurde, ſank ſofort und liegt jetzt in einer Tiefe von
52 Meternauf dem Meeresboden gegenüber dem Kap
Hague. Die Beſatzung des Bootes beſtand aus 24 Mann
und zwei Offizieren. Der Unfall ereignete ſich morgens
7 Uhr. Der Vendémaire iſt ein Schweſterſchiff der vor zwei
Jahren geſunkenen Pluvioſe, die mit 27 Mann unterging. Aus
Cherbourg ſind ſofort Hebekrane und Taucher nach der Unfall-
ſtelle abgegangen. Jnfolge der außerordentlichen Tiefe, in der
das Schiff liegt, haben die Taucher bisher jedoch nichts aus-
richten können.

Der Pangzer St. Louis wurde ſofort nach ſeiner Rückkehr in
den Hafen von Cherbourg von Tauchern über etwaige Schäden
im Rumpfe abgeſucht. Man entdeckte jedoch keinerlei Beſchädi-
gungen. Ein Offizier erklärte, man habe das Boot nicht be
merkt, als man plötzlich von den Wachpoſten die Meldung be
kam, daß ein Unterſeeboot in der Kurslinie liege. Es wurde
ſofort der Befehl gegeben, nach rechts abzubiegen, doch war es
bereits zu ſpät. Der zweite Offizier des Saint Louis verſichert,
er habe im Augenblick des Zuſammenſtoßes genau geſehen, wie
der Vendémaire in zwei Teilezerſchnitten wurde. Die
Beſatzung müſſe ſofort den Tod gefunden haben.

Tödliche Abſtürze.
Auf dem Flugfelde in Betheny bei Paris unternahm am

Sonnabend abend der Aviatiker Dubreuil an Bord eines Ein-
deckers mit einem Paſſagier mehrere Flugverſuche. Er hattebereits mehrere Flüge mit großer Geſ windigkeit in cwa
hundert Meter Höhe ausgeführt und ſchickte ſich an, vor dem
Schuppen zu landen, als ſich in fünfzig Meter Höhe ſein
Apparat plötzlich ſtark auf die Seite neigte und zur Erde ſtürzte.
Die Anweſenden, Zivil und Militär, eilten nach der Unfall-
ſtelle und fanden dort den Paſſagier Viſſeur, der durch
den Motor vollſtändig erdrückt worden war. Der
Aviatiker Dubreuil hat ernſte Verletzungen in dem Geſicht er
litten und klagte auch über innere Schmerzen.

Paris, 10. Juni. Zu Mourmelon auf dem von
Chalons ſtürzte geſtern abend 6 Uhr der Aviatiker Kimmerling
und deſſen Paſſagier Tonnet mit einem Sommereindecker aus
200 Meter Höhe ab. Die beiden Flieger wurden
gräßlich verſtümmelt unter den Trümmern des Appa-
rates als Leichen hervorgeholt. Die Kataſtrophe wird auf

heftige Windſtöße rraget

Denke

r gen als einerder geſchickteſten franzöſiſchen n. Sein Paſſagier Tonnet
war Jngenieur der Firma Sommer.

Krieg im Frieden.
Beim Attackereiten des erſten Gardedragonerregiments er

ignete Sonnabend auf dem Döberither Exerzier-kas Du ſchwerer Unfall. Das Regiment galoppierte
die vierte Schwadron,in Zugkolonne, und zwar hatte die Spitzee folgte. An einem Wat Pn nun ein Pferd der

vierten Schwadron mit dem Dragoner zu Fall. Die Folge war,
daß über ein Dutzend weiterer Dragoner und Untero fiziere
leichfalls ſtürzten. wei von ihnen, die SergeantenPohring und Dieterich, erlitten ſo ſchwere Verletzungen,

daß fie ins Lazarett gebracht werden mußten. Lebensgefahr
beſteht aber nicht. Von den anderen geſtürzten Dragonern be
finden ſich mehrere in Revierbehandlung.

r eiiinnn,caagagmao(cCCOäèèò
Quittung.

Für Parteizwecke: Vom Richteſchmaus des Neubaues

Platho 3.50 Mark erhalten. Reiwand.

Merkworte für unlere Berichterltatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs unddeine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine

Phraſen.3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

ö. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar-
über oder daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
ſtrichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und Adreſſe an. Anonhme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen

ſ. aucher]
Schäteen die Vorzüge, J

Nauchende
r

Schätzen dieanregende Wirkung

der 3asmafzi-
(igaretten,

Qualitätsmarken:
Unsere Marine 2 Pfg
„Jasmetzi Dube ch 232

„Elmas u m

u en er

8 Uhr 20. Walhalla.
Peftallstürme hrausen

Tymians.
77? Biesen- Erfolge 222

Dienstag und folgende Tage alles neu?
Das glänzende neue

Flicksechuster Programm
Dir. Tymian als Schuster Lehmannund die herrlichen neuen Salonnummern.

Tageskasse 10 I und 4--6 Uhr.

Gesickts- Hiltterkühler
aussehlag, ohne BEis, 50 Pf.
l, Miteſſer, Flechten ver- Leipzigerstr. 90.ehe iſt ſehr ſchei wenn C. F. Ritter, Rabattmarken.

vo Frauen
bei Ausbleibe

man den Schaum von Zuceker's

n monatl. Abgänge
Patent-Medizinal-Seife, à St.
50 Pf. (15 ig) u. 1.50 M. (35 ig,

wenden ſich vertrauensvoll an Frau
P. Brune, Oberhausen,

ſtärkſte Form) in Syrupdicke abds.

r r et norgers abwaſoyem t. Mi Ryeinl., Friedenſtr. 14. Rückp.Lreme Vieh gach- beten. FrauenKatal. gratis.

Volkspark
Tel. 1107. Burgstrasso 27 1107.
Dienstag 11. Juni abends 8 Uhr

(r.Jobal-nIustrumentalkonzert
Ausführende:

Cesangrerein Gutenberg Mitgl. d. A-S.-B.)
und Buchdrucker-Orchester-Verein.

Eintritt 10 P. Eintritt 10 Pf.Einem zahlreichen Erscheinen sieht entgegen
Die Geschäftsleitung.

Sonntag, 16. Juni, vorm. 11“/2 Uhr

2 Matimee.
Ausführende:

Sängerchor Liberté (Berlin) und
Buckbinder- Männerchor (Leipzig).

Frauen Makulatur vk. Hall. Genossensch.-Buchär.

brauchen bei Störung. u. Unregel
mäßigkeit. ſow. Weißfluß nur Dr.
scheidig's Salſnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen

n. Großärtige Wirkung,c ſenden deſtatgt. In ſämtl. Jeden Dienstag: 65 u Wuth ie Aufgeboten Schloſſer Wilhelm
d Schlachte Feſt niſche Bedarfsartike und Eliſe Edel (Streiberſtr. 27Apotheken, ſFrien und Par e e ſt. Fil. Dr Conrad Schei und Schillerſtr. 26). Elektrofümerien erhältlich. Mausfelderſtraße 3 Dep. U o monteur Noack und Elſa WillerS Halle a. S., Hraſeweg p. Meckelſtraße 18 u. Merſeburger-

Morgen Schlachtefet Morne Meſegeetas Damenbedienung. ückvorio. ſtraße 53). Orgelbauer Gronau
DHiensta icöi. Schlachtefeſt. und M. Fegter (örbig u. Halle).Bernh. Siegel, Joh. Fischer, Alt Schränke bill verk. Fabrikarb. Oeſtreich u. S. J. Hüb-Hafenſtraße 47. Große Goſenſtraße 39. Glauchaerſtraße 7. i ner (Diemitz).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 8. Juni. B

Eheſchließungen: Blechſchmied
Fiſcher und argarete e
Keine 1 und Kl. Sandberg 18).

rbeiter Köſter und Martha Stöck-
lein (Schützenſtraße 10 u. Hafen-
ſtraße 43). Kaufmann Kircheiſen

nd Chriſtine Kreyenberg (Bitter
eld und Barfüßerſtraße 18-19).

Geboren: Arbeiter Rappſilber
S. (Gommergaſſe 7). Tapezierer
W Tocht. Huttenſtraße 18).

auffeur Ueberſchär T. (Mans-
felderſtraße 41). Maſchinenbauer
Kurzweil S. (Schmiedſtraße 27).
Fleiſcher Scherf S. (Sagisdorfer-
ſtraße 6). Arbeiter Kreßmann S.
Grünſtraße 27). Schneider Rauh

(Auguſtaſtraße 19). Arbeiter
Brehmer T. (Gr. Märkerſtr. 17).
Tiſchler Meißner T. (Freiimfelder-
ſtraße 20).

eſtorben: Nieter Vollrath,
7 J. Gwingerſtraße 26). Ar

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller.
üngeneuner laden

kin abrtäniger Cuuner.
Spitzbubenkomödie i. 4 Akten

von R. Armſtrong.
R In Wien, Berlin, Hamburg

Hunderte von Anfführungen!

du O u hin
beiters Eitze S., (MerſeLirgerltr. 46). Drechslers Kempe Die Volksbuchhandlung.

53 h r n 9). gri Jen m efrau Emma geb.Schumann, 28 J. (Bernhar Heute erhielt den
ſtraße 46). Schmieds Wagner S., II. Waggon
4 Mon. (Thomaſiusſtr. 6). Maurer w nKühne, 63 J. (Kleine Brauhaus-
ſtraße 19).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
8. Juni:

geboten Former Hillner

Büffets, Bücherſchränke,
Schreibtiſche m. Seſſel,

len m. Matrund Anna Niemann (L.-Wucherer Sofas Bettſte
traße 29 und c 26. Waſchtiſche m. Marmorpl.,
uüchbinder Sempei und Emma lubſeſſel, Pianinos,

Patzold (Harz 17 und Gabels-Vertikos, Kleiderſchränke,
berggrſtgg e 12). Steg und Ausziehtiſche,

chließungen: Tiſchl.Beßler Flurſchränke,u. Berta Krähnert (Trothaerſtr.78
und Delitzſch). Gärtnereibeſitzer

erger und Emma Schiebel
Voigt (Roitzſch u. Dölauerſtr. 26).

r Sie e Gandgut Gimritz). oſſerS Wortyſtraße 12). Dachdecker
Pohl S. (Große Goſenſtraße 20).

Geſtorben: Arbeiters Haberland
aus Aſger leben Ehefrau Katha-

einzelne Ambaue, Bilder
ferner kompl. Schlafzimmer,

elegante Speiſezimmer,
Herrenzimmer ſowie maäag.
Salons, verkaufe jetzt zu

ſehr billigen Preiſen.

Friedrich Peileke,
rina geb. Lummitſch, 29 Jahre Geiststrasse 25.(Rervenklinik). J

gar e Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Dendk der Halleſch. Senoſerſch-Bachdendk. E. G. m. b. H.) Berleger o vorm. Aug. Sroß jetzt A. Jähnig, Sänul i. Hake e T
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